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eutschlan: und weıte e11e Europas Sınd 7U Miıss1onsland geworden. Diese
Feststellung hat der Erzbischof VOIN München getroffen, als Anfang Junı 2010 In
einem Beıtrag Tür den Bayerıischen Rundfunk über dıe Gestalt des eılıgen Boniftatıus
und se1ıne Bedeutung In eiıner Zeıt des MDrucCASs sprach. Damlut hat ardına Marx
eigentlıch 1L1UTr das ausgesprochen, WAS Statıstiıken und dıe täglıche Glaubensprax1s
schon ange belegen ESs g1bt eiınen erheblıchen Glaubensschwund dem (jottes-
volk. mancherorts verallgememınernd als » Krıise« Oder »CGilaubenskrise« bezeıichnet.
DIie Ursachen Sınd siıcherlich sehr komplex und lassen sıch nıcht In wenıgen /Ze1ilen
arlegen. Urc dıe Aufdeckung der MiıssbrauchsftTäll: wurde dıe Sıtuation och VOI-
stärkt S1e wırkte WI1Ie eıne Art Katalysator und hat dıe Glaubenden t1ef erschüttert
und verunsıchert. Wır eiInden un$s W1e ardına Katzınger bereıts 1985 niIührte
In eıner »Krıse des Vertrauens« .} Diese Krıse hat zwel Dımensionen, dıe untrennbar
mıteiınander verbunden Sınd., und dıe erst ıhren SaNzZChH Umfang eutl1ic machen:
Fehlendes Vertrauen In das Evangelıum, In dıe TO Botschalfit, dıe der Kırche r_

ıst. und tehlendes Vertrauen In dıiejen1ıgen, dıe das Evangelıum verkünden. Ver-
trauen und Gilaube Sınd AaUS vielfältigen Giründen erschüttert worden. alter Kasper
pricht VON eıner Identitätskrise des Katholıschen; chreıbt » DIie Konturen des
Katholiıschen en sıch weıthın verwischt .«* Auf dem Hıntergrund dieser Sıtuation
besteht dıe efahr eiıner Selbstbespiegelung der Kırche., dıe 1m CUSNE SCENAFLO
VOIN einer Krısenanalyse ZUT nächsten Vergebungsbıtte eılt, ohne das 1C des Tau-
ens wıieder auftf den Leuchter en Diese eIahr., und S1e ist SZahlz real, annn sıch
auch In ımmer Urganıisations- und Strukturreformen VOIN Pfarrgemeinden Hıs
hın ZAahNZCH Dekanaten wıderspiegeln, dıe wıchtig S1e auch se1ın mögen
immer urz greiıfen, WEn S1e nıcht auft eiıne Erneuerung des aubens hınauslau-
ten aps ened1i kommentıiert dıiese Versuche In seınem Buch IC der Welt tOlL-
gendermaßben: » Alle diese Versuche gehen daraus hervor., ass 1Han dıe e1igentlıche
urzel, den Glauben, weglässt. Was ann ble1ibt Sınd selbstgemachte rojekte,
dıe vielleicht eınen begrenzten Lebenswert aben. dıe aber keıne überzeugende (jJe-
meınschaft mıt Giott herstellen und auch dıe Menschen nıcht eıiıben! mıteinander
verbinden können. s Sınd Inseln. aut denen sıch JEWISSE Leute ansıedeln. und diese
Inseln Sınd vergänglicher we1l dıeenbekanntlıc wechseln .« Diese Aussage
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Erneuerung und Neuevangelisierung
Aus der theologischen Perspektive von 
Joseph Ratzinger/Papst Benedikt XVI.

Von Ralph Weimann, Rom

Deutschland und weite Teile Europas sind zum Missionsland geworden. Diese
Feststellung hat der Erzbischof von München getroffen, als er Anfang Juni 2010 in
einem Beitrag für den Bayerischen Rundfunk über die Gestalt des Heiligen Bonifatius
und seine Bedeutung in einer Zeit des Umbruchs sprach. Damit hat Kardinal Marx
eigentlich nur das ausgesprochen, was Statistiken und die tägliche Glaubenspraxis
schon lange belegen: Es gibt einen erheblichen Glaubensschwund unter dem Gottes-
volk, mancherorts verallgemeinernd als »Krise« oder »Glaubenskrise« bezeichnet.
Die Ursachen sind sicherlich sehr komplex und lassen sich nicht in wenigen Zeilen
darlegen. Durch die Aufdeckung der Missbrauchsfälle wurde die Situation noch ver-
stärkt. Sie wirkte wie eine Art Katalysator und hat die Glaubenden tief erschüttert
und verunsichert. Wir befinden uns – wie Kardinal Ratzinger bereits 1985 anführte –
in einer »Krise des Vertrauens«.1 Diese Krise hat zwei Dimensionen, die untrennbar
miteinander verbunden sind, und die erst ihren ganzen Umfang deutlich machen:
Fehlendes Vertrauen in das Evangelium, in die frohe Botschaft, die der Kirche anver-
traut ist, und fehlendes Vertrauen in diejenigen, die das Evangelium verkünden. Ver-
trauen und Glaube sind aus vielfältigen Gründen erschüttert worden. Walter Kasper
spricht von einer Identitätskrise des Katholischen; er schreibt: »Die Konturen des
Katholischen haben sich weithin verwischt.«2 Auf dem Hintergrund dieser Situation
besteht die Gefahr einer Selbstbespiegelung der Kirche, die im worst case scenario
von einer Krisenanalyse zur nächsten Vergebungsbitte eilt, ohne das Licht des Glau-
bens wieder auf den Leuchter zu heben. Diese Gefahr, und sie ist ganz real, kann sich
auch in immer neuen Organisations- und Strukturreformen von Pfarrgemeinden bis
hin zu ganzen Dekanaten widerspiegeln, die – so wichtig sie auch sein mögen –
immer zu kurz greifen, wenn sie nicht auf eine Erneuerung des Glaubens hinauslau-
fen. Papst Benedikt kommentiert diese Versuche in seinem Buch Licht der Welt fol-
gendermaßen: »Alle diese Versuche gehen daraus hervor, dass man die eigentliche
Wurzel, den Glauben, weglässt. Was dann bleibt […] sind selbstgemachte Projekte,
die vielleicht einen begrenzten Lebenswert haben, die aber keine überzeugende Ge-
meinschaft mit Gott herstellen und auch die Menschen nicht bleibend miteinander
verbinden können. Es sind Inseln, auf denen sich gewisse Leute ansiedeln, und diese
Inseln sind vergänglicher Art, weil die Moden bekanntlich wechseln.«3 Diese Aussage

1 J. Ratzinger, Zur Lage des Glaubens. Ein Gespräch mit Vittorio Messori. Aus dem Italienischen von G.
Zöhrer, Freiburg i. Br. 2007, 71.
2 W. Kasper, Theologie und Kirche, Mainz 1987, 299.
3 Benedikt XVI., Licht der Welt. Der Papst, die Kirche und die Zeichen der Zeit. Ein Gespräch mit Peter
Seewald, Freiburg i. Br. 2010, 168.
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ze1gt Cutlıc In welche ıchtung Erneuerung des aubens Oder und Neuevange-
lısıerung nıcht suchen ist Versuchen WIT 1U aber DOSItLV iIragen, WOFr1In Tür
aps ened1i Joseph Katzınger Erneuerung besteht und WI1Ie und welchen
Bedingungen S$1e realısıeren ist

Neuevangelisterung als Apoltogetik?
Am ()ktober 2010 veröffentlichte aps ened1i das Motu Proprio UÜbique el

Semper und mel damıt den Päpstlıchen Kaft ZUT Förderung der Neuevangelısıerung
1Ns Leben.“ Damıt konkretisiert der apst, WAS bereıts Ochies VON Peter und
Paul desselben ahres angekündıgt hatte. nämlıch dıe ründung eiıner Vatıkan-
behörde., deren Ziel darın besteht. all jene Inıtiatıven fördern. dıe azZu dıenen.,
»Clas Evangelıum Christı verkünden.« Bezugnehmen auft den ersten Petrusbrief,
den Joseph Katzınger als Herausforderung versteht. dıe chrıistlıche elıgıon als
»Logos-Relıgion« und damıt als grundsätzlıc vernüniftig darzustellen.? stehe dıe
Kırche In der Verpflichtung, »Rechenscha VOIN der olfnung geben, dıe S1e CI -
Ullt« efir 3, 15) Diese der Kırche an vertraute Aufgabe, wurde In den etzten Jahr-
zehnten mancher (Jrts der Prämisse eıner Talsch verstandenen Apologetık VOI-

nachlässıgt bZzw Sal abgelehnt. Ihr kommt jedoch 1m 1NDIIIC auft den aubens-
chwund eıne CUuec Aktualıtät und Dringlichkeıit Denn, dıe Analyse des esag-
ten Motu ProprIio, se1 eiınem besorgniserregenden Verlust des Sinnes Tür das
Heılıge gekommen, verbunden mıt der Infragestellung jener Fundamente des Tau-
bens, dıe Hıs 1n Tür unanftfechtbar galten.

Sollten dıe daraus SCZORCNCH Konsequenzen aber bedeuten., 1U eiıner pologe-
tischen Theologıe zurückzukehren? ur 1Han auft diese Welse nıcht viele re
theologıscher Arbeıt zunıchte machen und efahr laufen., erneut auft vere  e ahnen
ternab VON eıner olfenen, dıialogıischen Theologıe geraten? Wer aps ened1i
deuten wollte., der hätte ıhn gänzlıc mı1ıssverstanden. Bereıts 1966 schreıbt CL, ass
»Clas eine Wort (10205$) des aubens als Ant-wort (apotlogid) auft jedes mensc  1C

aps Benedikt AVI., postolısches CnNnreiben ın Form e1Nes » Motu Propri10« bıicumque el SCINDEL, 1n
http://www.Valtıcan .va/holy_father/benedict_xvı/apost_letters/documents/hf_ben-xv1ı_apl_20
ubıcumque-et-semper_ge.html.

1 dIe christliche elıg1on SC1 »Logos-Kelig10n« we1l der christliıche (ı1laube e Vernunift appelhere, »Al

e Iransparenz der Schöpfung auf den chöpfer hın l e CNrıstilıche elıg1on ist Logos-KRelıig10n: 5 Im Än-
fang das Ort<, übersetzen WIT den ersten Sal7 des Johannes-Evangelıiums, der seilnNerseIts bewusst auf
den ersten N al7 der überhaupt, den Bericht VOIN der Schöpfung UrCc das Wolrt zurückgreilt. ber

L0g0s) 1mM bıblıischen ınn Rdeuflel uch ernNun: iıhre schöpferıische Macht « Katzınger, l e
Kırche der Chwelle des Jahrtausends, ın Schülerkreıs Hg.) eggemeinschaft des AauUDens Kıirche
ats COMMUNLO, ugsburg 2002,—1e7r 255 Lheser Aufgabe ist Joseph Katzınger en Se1INEes
SALNZCH w1issenschaftliıchen £11eNs nachgegangen. Dazu vel Weımann, KOoNHANUYUILFÄL. Fın ZUZang ZUH
Dogmenverständnis IN der T’heotogie Joseph Katziıngers, Kom 1 95—98; 410—415 es weıliteren vgl
azZu den Artıkel VOIL Hofmann, »Eıdes rat10«" er (rlaube Orm! Se1ne ernun /7u Joseph Katzıngers
tundamental-theolog1ischem Ansatz, ın Ders. (Hg.), Joseph Katzinger. Fın theologisches FO, Paderborn
2008, 139159

zeigt deutlich, in welche Richtung Erneuerung des Glaubens oder / und Neuevange-
lisierung nicht zu suchen ist. Versuchen wir nun aber positiv zu fragen, worin für
Papst Benedikt / Joseph Ratzinger Erneuerung besteht und wie und unter welchen
Bedingungen sie zu realisieren ist.

1. Neuevangelisierung als Apologetik?

Am 12. Oktober 2010 veröffentlichte Papst Benedikt das Motu Proprio Ubique et
Semper und rief damit den Päpstlichen Rat zur Förderung der Neuevangelisierung
ins Leben.4 Damit konkretisiert der Papst, was er bereits am Hochfest von Peter und
Paul desselben Jahres angekündigt hatte, nämlich die Gründung einer neuen Vatikan-
behörde, deren Ziel darin besteht, all jene Initiativen zu fördern, die dazu dienen,
»das Evangelium Christi zu verkünden.« Bezugnehmend auf den ersten Petrusbrief,
den Joseph Ratzinger als Herausforderung versteht, um die christliche Religion als
»Logos-Religion« und damit als grundsätzlich vernünftig darzustellen,5 stehe die
Kirche in der Verpflichtung, »Rechenschaft von der Hoffnung zu geben, die sie er-
füllt« (1 Petr 3, 15). Diese der Kirche anvertraute Aufgabe, wurde in den letzten Jahr-
zehnten mancher Orts unter der Prämisse einer falsch verstandenen Apologetik ver-
nachlässigt bzw. gar abgelehnt. Ihr kommt jedoch im Hinblick auf den Glaubens-
schwund eine neue Aktualität und Dringlichkeit zu. Denn, so die Analyse des besag-
ten Motu Proprio, es sei zu einem besorgniserregenden Verlust des Sinnes für das
Heilige gekommen, verbunden mit der Infragestellung jener Fundamente des Glau-
bens, die bis dahin für unanfechtbar galten.

Sollten die daraus gezogenen Konsequenzen aber bedeuten, nun zu einer apologe-
tischen Theologie zurückzukehren? Würde man auf diese Weise nicht viele Jahre
theologischer Arbeit zunichte machen und Gefahr laufen, erneut auf verengte Bahnen
fernab von einer offenen, dialogischen Theologie zu geraten? Wer Papst Benedikt so
deuten wollte, der hätte ihn gänzlich missverstanden. Bereits 1966 schreibt er, dass
»das eine Wort (lógos) des Glaubens als Ant-wort (apologia) auf jedes menschliche
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4 Papst Benedikt XVI., Apostolisches Schreiben in Form eines »Motu Proprio« Ubicumque et semper, in:
http://www.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/apost_letters/documents/hf_ben-xvi_apl_20100921_
ubicumque-et-semper_ge.html.
5 Die christliche Religion sei »Logos-Religion«, weil der christliche Glaube an die Vernunft appelliere, »an
die Transparenz der Schöpfung auf den Schöpfer hin. Die christliche Religion ist Logos-Religion: ›Im An-
fang war das Wort‹, übersetzen wir den ersten Satz des Johannes-Evangeliums, der seinerseits bewusst auf
den ersten Satz der Bibel überhaupt, den Bericht von der Schöpfung durch das Wort zurückgreift. Aber
›Wort‹ (Logos) im biblischen Sinn bedeutet auch Vernunft, ihre schöpferische Macht.« J. Ratzinger, Die
Kirche an der Schwelle des 3. Jahrtausends, in: Schülerkreis (Hg.), Weggemeinschaft des Glaubens. Kirche
als Communio, Augsburg 2002, 248–260, hier 253. Dieser Aufgabe ist Joseph Ratzinger während seines
ganzen wissenschaftlichen Arbeitens nachgegangen. Dazu vgl. R. Weimann, Kontinuität. Ein Zugang zum
Dogmenverständnis in der Theologie Joseph Ratzingers, Rom 2010, 95–98; 410–415. Des weiteren vgl.
dazu den Artikel von: P. Hofmann, »Fides et ratio«: Der Glaube formt seine Vernunft. Zu Joseph Ratzingers
fundamental-theologischem Ansatz, in: Ders. (Hg.), Joseph Ratzinger. Ein theologisches Profil, Paderborn
2008, 139–159.



3 1() Ralph Weimann
Fragen ımmer NEeU en! und vollzogen wırd (vgl etr 3, 15) << Joseph Katzınger
aps ened1i geht 6S keineswegs eiıne Apologetik 1m rein defensıven SIinn,

sondern riıchtig verstanden wırd Apologetık 7U Kerygma, ZUT Ausdrucksform des
aubens Von d1iesem Girundtenor €  €Wr auch dıe Posıtion VON ardına Kat-
zınger, als VOT über MHH) Zuhörern 1m leatro Quirino In RKom Tür ungefähr ZWEeIl-
einhalb Stunden mıt AOLO Lores A AÄArcaıs debattıierte. Dort Umr1ıss wl se1ın Verständnıs
VOIN Apologetik WI1Ie 012 » Der griechische USATuC Tür und Antwort stehen«
el apologein, 6S geht also den O0Z0S des aubens DIie Christen mussen bereıt
se1n. diesen O0Z0S darzulegen, dasel den t1efen ratiıonalen Sıiınn ıhres aubens <<
Im gleichen Zusammenhang Lügt hINZU., ass 1es keinesTalls wang gesche-
hen ürfe, sondern »mıt der Gew1ssheıt der Vernuntit des Herzens << Diese Gew1ssheıt
aber ist In den etzten ahren ımmer mehr In Ungewiıssheıt umgeschlagen. S1e hat
sıch In vielen Bereichen geradezu In Unsıcherheılt und Profillosigkeıit aufgelöst, SZahlz
C  e  ( den Forderungen des ersten Petrusbriefes. den Katzınger anderer Stelle
WI1Ie 012 interpretiert: » DIie VernunfTt uUuNsScCcrIer offnung mussen WIT ach dem Wort
des Apostels In un$s t(ragen, ass cdieser O0Z0S ZUT Apologıe werden annn |DER Wort
der olfnung ßl Antwort werden auft dıe rage des Menschen., der sucht., OIT-
NUunNg sel., und der den TUN:! des Hoffen-Dürfens verstehen ll In d1iesem inhalt-
strächtigen neutestamentlıchen Wort ist der wesentlıche Vorgang er Theologıe be-
schrieben. aber In besonderer Welse trılft 6S doch auft jenen Ausschnuıiıtt des eolog1-
schen Bemühens L,  % der den Tun das Fundament des aubens und SeINES Hoffens
ergründen, den Glauben Ver‘  Wworten al eıne Diszıplın, c1e INAan Von der griech-
schen Vokabel Tür Antwort (Apologıe) her zunächst als Apologetik und annn VON der
rage ach dem TUnN: her als Fundamentaltheologıe bezeıchnet hat «*

Eıne derartıg verstandene Apologetik wırd 7U Programm und umschreıbt bereıts
dıe großen Linmen, dıe 6S ermöglıchen, Antworten auft dıe Gilaubenskrise geben,
deren zwel Diımensionen mıt »Tehlendes Vertrauen In das Evangelıum und dıe Ver-
ündıger desselben« sk1i771ert wurden. ESs geht also arum, eıner ımmer orlientle-
rungsloser werdenden (Glaubens-) Welt Antwort geben Urc das Wort, das Ant-
Wort g1bt, we1ll 6S Ant-Wort ist Damlut dıiese Antwort aber Frucht bringen kann. 11185585

S1e VOIN demjen1gen, der das Wort verkündet, gelebt werden. Pater Stephan Horn hat
cdiese letzte KONnsequenZzZ, dıe sıch N der Theologıe Joseph Katzıngers ableıtet, trei-
tend 1m Vorwort den Heiligenpredigten dargestellt: »Deshalb konnte ardına
Katzınger dıe eılıgen auch mıt der ıstlıiıchen Kunst als dıe e1gent-
lıchen Apologeten der Kırche bezeiıchnen. Hrst WEn WIT dıe eılıgen wıeder entde-
cken. werden WIT auch dıe Kırche wıieder iinden DIies gılt, scheıint mIr. gerade
heute nıcht blol3 Tür dıe., dıe der Kırche Iragend und skeptisch gegenüberstehen, S(OI1-
ern auch Tür dıe Gläubigen innerhalb der Kirche «”

Katzınger, Das CHE OLK (rottes. Entwürfe ZUF Ekktesiologie, Düsseldorf 2
Katzınger, espräc zwıschen Joseph Kardınal Katzınger und 4010 Flores d’Arcaıs, ın 1Dt (rott?

'ahrheit, Gfiaube WUNd Atheismus. Äus dem Itahenıschen VOIN Hausmann, Berlın 2006,
Katzınger, Wendezeit für Europa? Diagnosen UNdAd Prognosen ZUF Lage VonRn Kirche UNdAd Welt, FEinsiedeln

1991 , 45
Horn, OrWO: In Ders_ (Hg.), CNEdT. AVT Joseph Katzinger. Heiligenpredigten, Donauwörth 005

Fragen immer neu enthüllt und vollzogen wird (vgl. 1 Petr 3, 15).«6 Joseph Ratzinger
/ Papst Benedikt geht es keineswegs um eine Apologetik im rein defensiven Sinn,
sondern richtig verstanden wird Apologetik zum Kerygma, zur Ausdrucksform des
Glaubens. Von diesem Grundtenor getragen war auch die Position von Kardinal Rat-
zinger, als er vor über 2000 Zuhörern im Teatro Quirino in Rom für ungefähr zwei-
einhalb Stunden mit Paolo Lores d’Arcais debattierte. Dort umriss er sein Verständnis
von Apologetik wie folgt: »Der griechische Ausdruck für ›Rede und Antwort stehen‹
heißt apologein, es geht also um den Logos des Glaubens. Die Christen müssen bereit
sein, diesen Logos darzulegen, das heißt, den tiefen rationalen Sinn ihres Glaubens.«7

Im gleichen Zusammenhang fügt er hinzu, dass dies keinesfalls unter Zwang gesche-
hen dürfe, sondern »mit der Gewissheit der Vernunft des Herzens.« Diese Gewissheit
aber ist in den letzten Jahren immer mehr in Ungewissheit umgeschlagen. Sie hat
sich in vielen Bereichen geradezu in Unsicherheit und Profillosigkeit aufgelöst, ganz
entgegen den Forderungen des ersten Petrusbriefes, den Ratzinger an anderer Stelle
wie folgt interpretiert: »Die Vernunft unserer Hoffnung müssen wir nach dem Wort
des Apostels so in uns tragen, dass dieser Logos zur Apologie werden kann: Das Wort
der Hoffnung will Antwort werden auf die Frage des Menschen, der sucht, wo Hoff-
nung sei, und der den Grund des Hoffen-Dürfens verstehen will. In diesem inhalt-
strächtigen neutestamentlichen Wort ist der wesentliche Vorgang aller Theologie be-
schrieben, aber in besonderer Weise trifft es doch auf jenen Ausschnitt des theologi-
schen Bemühens zu, der den Grund, das Fundament des Glaubens und seines Hoffens
ergründen, den Glauben verantworten will – eine Disziplin, die man von der griechi-
schen Vokabel für Antwort (Apologie) her zunächst als Apologetik und dann von der
Frage nach dem Grund her als Fundamentaltheologie bezeichnet hat.«8

Eine derartig verstandene Apologetik wird zum Programm und umschreibt bereits
die großen Linien, die es ermöglichen, Antworten auf die Glaubenskrise zu geben,
deren zwei Dimensionen mit »fehlendes Vertrauen in das Evangelium und die Ver-
kündiger desselben« skizziert wurden. Es geht also darum, einer immer orientie-
rungsloser werdenden (Glaubens-)Welt Antwort zu geben durch das Wort, das Ant-
Wort gibt, weil es Ant-Wort ist. Damit diese Antwort aber Frucht bringen kann, muss
sie von demjenigen, der das Wort verkündet, gelebt werden. Pater Stephan Horn hat
diese letzte Konsequenz, die sich aus der Theologie Joseph Ratzingers ableitet, tref-
fend im Vorwort zu den Heiligenpredigten dargestellt: »Deshalb konnte Kardinal
Ratzinger die Heiligen auch – zusammen mit der christlichen Kunst – als die eigent-
lichen Apologeten der Kirche bezeichnen. Erst wenn wir die Heiligen wieder entde-
cken, werden wir auch die Kirche wieder finden. Dies gilt, so scheint mir, gerade
heute nicht bloß für die, die der Kirche fragend und skeptisch gegenüberstehen, son-
dern auch für die Gläubigen innerhalb der Kirche.«9
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6 J. Ratzinger, Das neue Volk Gottes. Entwürfe zur Ekklesiologie, Düsseldorf 21970, 288.
7 J. Ratzinger, Gespräch zwischen Joseph Kardinal Ratzinger und Paolo Flores d’Arcais, in: Gibt es Gott?
Wahrheit, Glaube und Atheismus. Aus dem Italienischen von F. Hausmann, Berlin 2006, 24.
8 J. Ratzinger, Wendezeit für Europa? Diagnosen und Prognosen zur Lage von Kirche und Welt, Einsiedeln
21991, 45.
9 S. O. Horn, Vorwort, in: Ders. (Hg.), Benedikt XVI. Joseph Ratzinger. Heiligenpredigten, Donauwörth 2005.
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In diesem Sıinn ommt der Neuevangelısıerung eıne apologetische Dıiımension L,
schhebliıc geht 6S jene des Zeugnisgebens, dıe untrennbar das Lebens-
ZEUSNIS gebunden ist aps ened1i Tührt In einer Mıttwochskatechese über das Le-
ben und Werk eines der rel großen appadozıer dıesbezüglıc AaUS » Mıt anderen
Worten und das ist c1e wichtigste ehre, c1e der hl Gregor Von yssa uns chenkt
dıe VO Verwirklıchung des Menschen besteht In der Heılıgkeıt, In eiınem eben.
das In der Gottesbegegnung gelebt wırd und das auch Tür dıe anderen., auch Tür dıe
Welt 7U 1C wirch «16 Eıne derartıg verstandene Apologetik 11185585 7U Kern der
Neuevangelısıerung werden. aran eriınnert nıcht zuletzt das Motu Proprio0 »Um das
Wort des Evangelıums aut Iruchtbare Welse verkündıgen, braucht zuallererst
eıne tiefgreiıfende GotteserTfahrung.« Mıt anderen Worten: 6S cdarf nıcht blol3 eıne
wıissenschaftlıch Oder professionell erstellte » Technık« gehen, vielmehr 11855 wıeder
erlernt werden. ass Evangelısıeren, der amalıge Präfekt der Glaubenskongrega-
tıon. »nıcht ınTach eıne Orm des Redens. sondern eıne Form des Lebens«!! ist Der
wesentliıche der Neuevangelısıerung musse dıe mkehr se1n. eın » Ausbrechen
AaUS der Selbstgenügsamkeıt, dıe e1gene Bedürttigkeıt erkennen und annehmen., dıe
Angewiılesenheıt auft dıe anderen und auft den SZahlz Anderen. dıe Angewılesenheıt auft
se1ıne Vergebung, auft se1ıne Freundschaft «!? Diese Art VON Apologetik, mehr
Urc das überzeugende chrıistlıche en als Urc Worte., ist eıne Forderung der
Zeıt und bıldet dıe Voraussetzung, amıt dıe Neuevangelısıerung gelıngen annn Nur

wırd sıch der Aultrag realısıeren lassen. der 1m Petrusbrie artıkulıert WIrd: > Fürch-
telt euch nıcht VOT ıhnen, und lasst euch nıcht erschrecken. sondern haltet In
Herzen Chrıstus, den Herrn, heilıg! Se1d bereıt, jedem ede und Antwort STEe-
hen, der ach der olfnung ragt, dıe euch rTüllt; aber antwortet besche1iden und ehr-
ürchtig, enn ıhr habt eın reines (Jew1sSsen« (1 efir 3, 4-1

Die rage ach der Hermeneutik

Der Begrıff »Neuevangelısıerung«, legt 6S auch das Motu Propri0 nahe., geht
auft Johannes Paul I1 zurück., der cdiese Aufgabe In zahlreichen Ansprachen SySstema-
tısch vertielite. e1 handelt 6S sıch eıne Aufgabe, »dıe 7 W ar dırekt dıe Herstel-
lung iıhrer Beziehungen ach außen 1m 1C hat, jedoch VOTE em eıne ständıge Hr-

ened1 ANVL., DIie Kirchenvädter — Frune VYer der Christenheit, Regensburg 2008, 104 In elner K a-
echese ber den hl Ambrosius Tührt der aps > s ist olfensichtlich, ass das persönlıche Zeugn1s des
Predigers und der Tad der Beispielhaftigkeit der CNnrıstliıchen (1me1nde e Wırksamkeit der Predigt be-
dingen.« Ehd 145 Bezugnehmen auftf e Finführung In Adas Christentum tührt ened1 XVI weiliter ALUS

» Wer ZU] (1:lauben erzieht, dartf N1IC nskieren, als 1ne Art Own erscheıinen, der bherufliıch«< se1ne
spielt. 1elimenr 11155 e1n Bıld gebrauchen, das Urigenes eiınem V OI Ambrosius besonders

geschätzten Schriftsteller, euer ist Ww1e der gelıebte Jünger se1n, der Se1in aup' das Herz des Meısters
gelegt und dort eArt denken, sprechen und handeln gelernt hat Der wahre Jünger ist etzten EN-
des der, der das Evangelıum auf e glaubwürdigste und wıirksamste We1se verkuündet « Ehd 146 Dazu
vel KRatzınger, Finführung In Adas Christentum. Vorlesungen Her Adas ‚postolische Glaubensbekenntnis
Mıt e1nem einleiıtenden SSaY, München 33—41

Katzınger, 1 dIe Neuevangelısierung, ın JIRGS Joseph KRatzınger, (1esammelte Schriften| 6/2, 12534
Ehd 1239

In diesem Sinn kommt der Neuevangelisierung eine apologetische Dimension zu;
schließlich geht es um jene Art des Zeugnisgebens, die untrennbar an das Lebens-
zeugnis gebunden ist. Papst Benedikt führt in einer Mittwochskatechese über das Le-
ben und Werk eines der drei großen Kappadozier diesbezüglich aus: »Mit anderen
Worten – und das ist die wichtigste Lehre, die der hl. Gregor von Nyssa uns schenkt –,
die volle Verwirklichung des Menschen besteht in der Heiligkeit, in einem Leben,
das in der Gottesbegegnung gelebt wird und das so auch für die anderen, auch für die
Welt zum Licht wird.«10 Eine derartig verstandene Apologetik muss zum Kern der
Neuevangelisierung werden, daran erinnert nicht zuletzt das Motu Proprio: »Um das
Wort des Evangeliums auf fruchtbare Weise zu verkündigen, braucht es zuallererst
eine tiefgreifende Gotteserfahrung.« Mit anderen Worten: es darf nicht bloß um eine
wissenschaftlich oder professionell erstellte »Technik« gehen, vielmehr muss wieder
erlernt werden, dass Evangelisieren, so der damalige Präfekt der Glaubenskongrega-
tion, »nicht einfach eine Form des Redens, sondern eine Form des Lebens«11 ist. Der
wesentliche Inhalt der Neuevangelisierung müsse die Umkehr sein, ein »Ausbrechen
aus der Selbstgenügsamkeit, die eigene Bedürftigkeit erkennen und annehmen, die
Angewiesenheit auf die anderen und auf den ganz Anderen, die Angewiesenheit auf
seine Vergebung, auf seine Freundschaft.«12 Diese »neue« Art von Apologetik, mehr
durch das überzeugende christliche Leben als durch Worte, ist eine Forderung der
Zeit und bildet die Voraussetzung, damit die Neuevangelisierung gelingen kann. Nur
so wird sich der Auftrag realisieren lassen, der im Petrusbrief artikuliert wird: »Fürch-
tet euch nicht vor ihnen, und lasst euch nicht erschrecken, sondern haltet in eurem
Herzen Christus, den Herrn, heilig! Seid stets bereit, jedem Rede und Antwort zu ste-
hen, der nach der Hoffnung fragt, die euch erfüllt; aber antwortet bescheiden und ehr-
fürchtig, denn ihr habt ein reines Gewissen« (1 Petr 3, 14–16).

2. Die Frage nach der Hermeneutik
Der Begriff »Neuevangelisierung«, so legt es auch das Motu Proprio nahe, geht

auf Johannes Paul II. zurück, der diese Aufgabe in zahlreichen Ansprachen systema-
tisch vertiefte. Dabei handelt es sich um eine Aufgabe, »die zwar direkt die Herstel-
lung ihrer Beziehungen nach außen im Blick hat, jedoch vor allem eine ständige Er-
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10 Benedikt XVI., Die Kirchenväter – frühe Lehrer der Christenheit, Regensburg 2008, 104. In einer Ka-
techese über den hl. Ambrosius führt der Papst an: »Es ist offensichtlich, dass das persönliche Zeugnis des
Predigers und der Grad der Beispielhaftigkeit der christlichen Gemeinde die Wirksamkeit der Predigt be-
dingen.« Ebd. 143. Bezugnehmend auf die Einführung in das Christentum führt Benedikt XVI. weiter aus:
»Wer zum Glauben erzieht, darf es nicht riskieren, als eine Art Clown zu erscheinen, der ›beruflich‹ seine
Rolle spielt. Vielmehr muss er – um ein Bild zu gebrauchen, das Origenes, einem von Ambrosius besonders
geschätzten Schriftsteller, teuer ist – wie der geliebte Jünger sein, der sein Haupt an das Herz des Meisters
gelegt und dort die Art zu denken, zu sprechen und zu handeln gelernt hat. Der wahre Jünger ist letzten En-
des der, der das Evangelium auf die glaubwürdigste und wirksamste Weise verkündet.« Ebd. 146. Dazu
vgl. J. Ratzinger, Einführung in das Christentum. Vorlesungen über das Apostolische Glaubensbekenntnis.
Mit einem neuen einleitenden Essay, München 62005, 33–41. 
11 J. Ratzinger, Die Neuevangelisierung, in: JRGS [Joseph Ratzinger, Gesammelte Schriften] 8/2, 1234.
12 Ebd. 1239.
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1m nneren VOrausset7Zi« Und gerade dıiese »Erneuerung 1m Inneren«, dıe
Urc das /Zweıte Vatıkanısche Konzıl angestoßen wurde hat ıhr Ziel In weıten Teılen
och nıcht erreıicht. Aalur ist wahrschenlıce auch dıe Unklarheıt verantwortlıich. dıe
allgemeın mıt dem Begrıff »Erneuerung« assoz11ert WITCL Um dıe Interpretationsho-
eıt dieses Kernbegriffs wırd ach W1e VOTL gerade Theologen heitig gestrit-
ten, wobel dıe Problematık nıcht sehr In der Dıifferenz verschıiedener Meınungen
1egt, als vielmehr In der Unversöhnlichkeit ıhrer Posıtionen. Der Schriftsteller und
Journalıst Reiınhard Raffelt, der sıcherlich nıcht immer VOIN jeder Polemik Ire1ZUSpre-
chen ıst. hat In ezug auft dıe Krıse der Kırche bereıts 1970 geschrieben: »Eıne Krıse
entsteht dadurch., ass dıe wıderstreıtenden Überzeugungen ıhre Polarıtät verlheren.,
nıcht mehr aufeınander bezogen Sınd. sondern sıch In kalter Unversöhnlichkeıitn_
überstehen., wobel jede den Gesamtanspruch auft den Besıtz des Rechtes erhebt .«)5
Der Verlust Polarıtät zementıert dıe Krıse. zerstoört dıe 1e und damıt auch
dıe Eınheıt, Tührt ZUT » [ Diktatur des Relatıvismus«, dıe letztlich 1L1UTr och dıe e1igene
Posıtion gelten lässt

hne In diesem Kontext auf dıe verschiedenen Posıtiıonen näher eingehen kÖön-
NCNI, dıe dıe Interpretationshoheıt Tür sıch beanspruchen, kommen WIT dırekt aut dıe
Problematı als solche sprechen, dıe In der Hermeneutık begründet 162 Wenn
T1Han 1Im »Erneuerung der Kırche« nachschlägt, Iindet sıch zuerst eın
QuerverweIls auft das Wort » Aggiornamento«, doch auch damıt ist noch keıne wırklı-
che Antwort aut dıe gestellte rage gegeben Fuür 1useppe Alber120, den Autor dieses
Artıkels, ist Aggiornamento VOT em eın >1NeUes radıkales Eıntauchen In den über-
heferten Gilauben mıt dem Zıel. das eNrıistliche en und das en der Kırche CI -

Anhand eiıner ede VON Johannes macht des Weıteren daraut auft-
merksam., AasSs T1Han Aggiornamento auch Talsch verstehen annn och wIie. 1LL1US8SS5

welıter gefragt werden., ist diese Leıitidee des Oonzılspapstes verstehen? Versuchen
WIFL, anhand der Aussagen VON apsen uUunNS$ eıner Antwort anzunähern.

DIie grundsätzlıche Idee eines Aggıiornamento ist nıcht HNCU, sondern stellt jene Auf-
gabe dar. dıe aps ened1i In seınem Interviewbuch IC der Welt als »ÜUberset-
ZUNZSVOLZAahS der großen Worte In das Wort- und Denkbild UNScCIeELr Zeit«) umschrıie-
ben hat ESs geht also das Gegenwärtigmachen des Evangelıums, eıne Überset-
ZUNS In dıe jeweılıge Zeıt, ohne e1 dıe Substanz verändern. enn annn ware 6S
eben keıne Übersetzung mehr. ugleıch, und darın 1e2 dıe spannungsgeladene
Schwierigkeıt, kommt der Kırche ZUT üllung ıhres uftrags dıe Pflıcht L,  % »nach
den Zeichen der Zeıt torschen und S1e 1m 1C des Evangelıums deuten.«16 Wıe

13 Raffalt, Das nde des römischen Prinzips, München 1970, IT Raffalt bezieht sıch ın selinen Austüuüh-
auftf das w1e C nenn!| >»Töm1sche Prinzıp«, ass als 1ne » Kraft« umschre1bt, ee Olarılal

ın armonı1e vereinen we1lß. OTLLIC SCNTE1 » S ist alsoO das unıversale Streben ach Ubereinstim-
ILUNS, ach gesetzmäßiger Harmonie, das den Kern des römıschen Prinzıp kennzeichnet « Ehd

ergo, Agglornamento, ın L, Freiburg Br 1993 A ( oNnzem1us hat arauı auf-
merksam gemacht, ass unpassend Wware, Qhese 211dee (Aggl1ornamento V OI aps ohannes AA
be1 se1lner Konzıilsıntlatiıve mit »ANnpassung« übersetzen. Vel (CONZEMI1US, er Paukenschlag des
Papstes. Jahre Einberufung des Il Vatıkanıschen Konzils, ın IK: 3 (2009) 5/-—66, 1e7r
195 ened1 AVL., IC der Welt,

GS,4

neuerung im Inneren voraussetzt«. Und gerade diese »Erneuerung im Inneren«, die
durch das Zweite Vatikanische Konzil angestoßen wurde, hat ihr Ziel in weiten Teilen
noch nicht erreicht. Dafür ist wahrscheinlich auch die Unklarheit verantwortlich, die
allgemein mit dem Begriff »Erneuerung« assoziiert wird. Um die Interpretationsho-
heit dieses Kernbegriffs wird nach wie vor – gerade unter Theologen – heftig gestrit-
ten, wobei die Problematik nicht so sehr in der Differenz verschiedener Meinungen
liegt, als vielmehr in der Unversöhnlichkeit ihrer Positionen. Der Schriftsteller und
Journalist Reinhard Raffelt, der sicherlich nicht immer von jeder Polemik freizuspre-
chen ist, hat in Bezug auf die Krise der Kirche bereits 1970 geschrieben: »Eine Krise
entsteht dadurch, dass die widerstreitenden Überzeugungen ihre Polarität verlieren,
nicht mehr aufeinander bezogen sind, sondern sich in kalter Unversöhnlichkeit gegen-
überstehen, wobei jede den Gesamtanspruch auf den Besitz des Rechtes erhebt.«13

Der Verlust an Polarität zementiert die Krise, er zerstört die Vielfalt und damit auch
die Einheit, er führt zur »Diktatur des Relativismus«, die letztlich nur noch die eigene
Position gelten lässt.

Ohne in diesem Kontext auf die verschiedenen Positionen näher eingehen zu kön-
nen, die die Interpretationshoheit für sich beanspruchen, kommen wir direkt auf die
Problematik als solche zu sprechen, die in der Hermeneutik begründet liegt. Wenn
man im LThK3 unter »Erneuerung der Kirche« nachschlägt, findet sich zuerst ein
Querverweis auf das Wort »Aggiornamento«, doch auch damit ist noch keine wirkli-
che Antwort auf die gestellte Frage gegeben. Für Giuseppe Alberigo, den Autor dieses
Artikels, ist Aggiornamento vor allem ein »neues radikales Eintauchen in den über-
lieferten Glauben mit dem Ziel, das christliche Leben und das Leben der Kirche zu er-
neuern«.14 Anhand einer Rede von Johannes XXIII. macht er des Weiteren darauf auf-
merksam, dass man Aggiornamento auch falsch verstehen kann. Doch wie, so muss
weiter gefragt werden, ist diese Leitidee des Konzilspapstes zu verstehen? Versuchen
wir, anhand der Aussagen von Papst Benedikt, uns einer Antwort anzunähern.

Die grundsätzliche Idee eines Aggiornamento ist nicht neu, sondern stellt jene Auf-
gabe dar, die Papst Benedikt in seinem Interviewbuch Licht der Welt als »Überset-
zungsvorgang der großen Worte in das Wort- und Denkbild unserer Zeit«15 umschrie-
ben hat. Es geht also um das Gegenwärtigmachen des Evangeliums, um eine Überset-
zung in die jeweilige Zeit, ohne dabei die Substanz zu verändern, denn dann wäre es
eben keine Übersetzung mehr. Zugleich, und darin liegt die spannungsgeladene
Schwierigkeit, kommt der Kirche zur Erfüllung ihres Auftrags die Pflicht zu, »nach
den Zeichen der Zeit zu forschen und sie im Licht des Evangeliums zu deuten.«16 Wie
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13 R. Raffalt, Das Ende des römischen Prinzips, München 1970, 7f. Raffalt bezieht sich in seinen Ausfüh-
rungen auf das – wie er es nennt – »römische Prinzip«, dass er als eine »Kraft« umschreibt, die die Polarität
in Harmonie zu vereinen weiß. Wörtlich schreibt er: »Es ist also das universale Streben nach Übereinstim-
mung, nach gesetzmäßiger Harmonie, das den Kern des römischen Prinzip kennzeichnet.« Ebd. 12.
14 G. Alberigo, Art. Aggiornamento, in: LThK³, Bd. I, Freiburg i. Br. 1993, 231. Conzemius hat darauf auf-
merksam gemacht, dass es unpassend wäre, diese Leitidee (Aggiornamento) von Papst Johannes XXIII.
bei seiner Konzilsinitiative mit »Anpassung« zu übersetzen. Vgl. V. Conzemius, Der Paukenschlag des
Papstes. 50 Jahre Einberufung des II. Vatikanischen Konzils, in: IKaZ 38 (2009) 57–66, hier 58.
15 Benedikt XVI., Licht der Welt, 84.
16 GS, 4.
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aber lassen sıch cdiese beıden »Größen« zusammenfTühren. enn 6S ist unschwer
erkennen. ass gerade cdieser rage dıe Polarıtät verloren und dıe Un-
versöhnlıichkeıit verschliedener Posıtionen aufgebrochen ist

DiIie Forderung, sıch den »Zeıiıchen der Ze1lt« orlentieren. ist Tür eınen Teıl VON

Theologen 7U bestimmenden Indıkator der Erneuerung geworden und hat auch
davor nıcht zurücKgeschreckt, Brüche und Verwerfungen VON bısher ültıgem In
autf nehmen. IDER cdieser Wes wenı1gstens dort. mıt eıner gewlssen ach-
kalıtät wırd aut Dauer gesehen In dıe Sackgasse Lühren I1MNUSS, dürtfte OT-
tensıichtliıch se1n. Brandmüller bemerkt azZu >Reform annn nıe 7U Ergebnis ha-
ben. ass das Reformıierte nıcht mehr mıt dem vorherigen Reformierenden ıdentisch
ist Das el eiIiorm eIr Jeweıls dıe konkrete Erscheinungsform, dıe konkrete
Verwirklıchung, nıcht aber das Wesen des Reformierenden .«}’ Reform und Erneu-

annn N erL1UT Wahrung der Substanz geben:; S1e braucht. WIEe aps Be-
nedıkt betont. eıne innere Kontinulntät des Glaubens.!$ eiIiorm ist er Tür Katzınger
»Immer wıeder ablatio egnehmen, damıt dıe nobilis forma, das Gesicht der Brauft
und mıt ıhm der Bräutigam selbst. der lebendige Herr., ıchtbar werde «*?

SO evıident und notwendıg diese innere Kontinulntät des aubens auft den ersten
1C auch se1ın MaY, wen12 selbstverständlıch ist S1e doch In der Praxıs. EKın IT1-
scher Wınd 1e Eınzug In dıe Kırche In dem Artıkel » [ )Das Fenster.,
der rühlıng und der Fortschrıitt«, »der keınen Ste1in auftf dem anderen lassen sollte

Der >CGjelst des Konzıls<« verselbstständıgte sıch VOIN seınen Worten .«40 Um KoOon-
tinuıntät gewährleısten, eıne wıederholt geäußberte Forderung, Ussten auch |DIES
kontinulutäten In auTt werden. enn gerade Urc dıe rfahrung der |DIES
kontinulntät gelange dıe Kırche dıe urzel ıhrer selhbst ?! hne 1er äher auft der-
artıge Thesen eingehen können. hat Katzınger bereıts 1966 darauftf wırd och
rückzukommen se1ın auft zwel Extreme autmerksam gemacht, dıe 6S vermeı1den
gelte /7um eınen eıne statısche Konzeption VON Kontinultät, dıe als »Identıtätsthe-
Olog1e« karıkıerte. W1e auch dıe AaUS dem Protestantischen stammende » VerTallsıdee«,
dıe »1ıhrerseılts 1L1UTr dıe negatıve Kehrseıte des Sola-Scriptura-Prinzips Wenn Q ] -
lein dıe Schriuft gıilt, annn ann alles. WAS nachher kommt, 1m Girunde 1L1UTr VerftTall und
Depraviıerung des e1INZ1g Maßgebenden bedeuten<< Konsequent weıtergedacht WUr-

1/ Brandmüller, IC UNd CAHaiten Kirchengeschichte zwischen (:ÄAaQuDe, Fakten WUNd Legenden, Augs-
burg 007 108 och OmmMentert Aheses 1Cal w1e 018! » 1 J)oOrt ıngegen, 1ne Wesensveränderung
VOLSCHOLIILEIN würde, ass das Reformierte 1mM Vergleich dem Reformijerenden e(WAS Anderes und
Neues ware, 168 keine Reform mehr YOL, sondern ist e (irenze Reformatıon bere1its üÜüberschritten «

Koch, Das GeReimnIS des ENJKOFNS. Grundzäüge des fheologischen Denkens Von ApDS. Eenedt AÄVI.,
ın aSst [Ratzınger-Studien] (20 10), 1477
15 Vel Benedikt ANVL., IC Ader Welt,

Katzınger, Fıne (1eme1nscha auftf dem Weg, ın JIRGS 6/2, 1271 l dıe »grundlegende »ahlatın«« SC1 der
Akt des aubens selbst, »>cdler e Barrieren des Endlıchen auire1ı und den Olfenen K aum &1DL, der 1Ns
Girenzenlose reicht « Ebd 1200
M] Q] )as Fenster, der Frühling und der Fortschrıitt, In http://www.zenıt.org/article-2 5/l=german.

Vel beispielswe1se ucC  S, hne keine inhaltlıche Kontinuntät weder ın der astora och
ın der Pastoraltheolgie, 1n hGI 100 (2010) 288—306, bes 306

|DDER Problem der Dogmengeschichte ın der 1C der katholischen Theologıe Arbeitsgemeinschaft Tr
Forschung des es Nordrhein-Westfalen Ge1isteswissenschalften, eft 159), öln 1966, 15 ÄUS-
ührliıch dargestellt ın Weımann, Kontinuittät, 264269

aber lassen sich diese beiden »Größen« zusammenführen, denn es ist unschwer zu
erkennen, dass gerade an dieser Frage die Polarität verloren gegangen und die Un-
versöhnlichkeit verschiedener Positionen aufgebrochen ist.

Die Forderung, sich an den »Zeichen der Zeit« zu orientieren, ist für einen Teil von
Theologen zum bestimmenden Indikator der Erneuerung geworden und hat auch
davor nicht zurückgeschreckt, Brüche und Verwerfungen von bisher Gültigem in
Kauf zu nehmen. Das dieser Weg – wenigstens dort, wo er mit einer gewissen Radi-
kalität gegangen wird – auf Dauer gesehen in die Sackgasse führen muss, dürfte of-
fensichtlich sein. W. Brandmüller bemerkt dazu: »Reform kann nie zum Ergebnis ha-
ben, dass das Reformierte nicht mehr mit dem vorherigen zu Reformierenden identisch
ist. Das heißt, Reform betrifft jeweils die konkrete Erscheinungsform, die konkrete
Verwirklichung, nicht aber das Wesen des zu Reformierenden.«17 Reform und Erneu-
erung kann es daher nur unter Wahrung der Substanz geben; sie braucht, wie Papst Be-
nedikt betont, eine innere Kontinuität des Glaubens.18 Reform ist daher für Ratzinger
»immer wieder ablatio – Wegnehmen, damit die nobilis forma, das Gesicht der Braut
und mit ihm der Bräutigam selbst, der lebendige Herr, sichtbar werde.«19

So evident und notwendig diese innere Kontinuität des Glaubens auf den ersten
Blick auch sein mag, so wenig selbstverständlich ist sie doch in der Praxis. Ein fri-
scher Wind hielt Einzug in die Kirche: so A. Wollbold in dem Artikel »Das Fenster,
der Frühling und der Fortschritt«, »der keinen Stein auf dem anderen lassen sollte.
[…] Der ›Geist des Konzils‹ verselbstständigte sich von seinen Worten.«20 Um Kon-
tinuität zu gewährleisten, so eine wiederholt geäußerte Forderung, müssten auch Dis-
kontinuitäten in Kauf genommen werden, denn gerade durch die Erfahrung der Dis-
kontinuität gelange die Kirche an die Wurzel ihrer selbst.21 Ohne hier näher auf der-
artige Thesen eingehen zu können, hat Ratzinger bereits 1966 – darauf wird noch zu-
rückzukommen sein – auf zwei Extreme aufmerksam gemacht, die es zu vermeiden
gelte. Zum einen eine statische Konzeption von Kontinuität, die er als »Identitätsthe-
ologie« karikierte, wie auch die aus dem Protestantischen stammende »Verfallsidee«,
die »ihrerseits nur die negative Kehrseite des Sola-Scriptura-Prinzips [ist]: Wenn al-
lein die Schrift gilt, dann kann alles, was nachher kommt, im Grunde nur Verfall und
Depravierung des einzig Maßgebenden bedeuten.«22 Konsequent weitergedacht wür-
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17 W. Brandmüller, Licht und Schatten. Kirchengeschichte zwischen Glaube, Fakten und Legenden, Augs-
burg 2007, 108. K. Koch kommentiert dieses Zitat wie folgt: »Dort hingegen, wo eine Wesensveränderung
vorgenommen würde, so dass das Reformierte im Vergleich zu dem zu Reformierenden etwas Anderes und
Neues wäre, liegt keine Reform mehr vor, sondern ist die Grenze zur Reformation bereits überschritten.«
K. Koch, Das Geheimnis des Senfkorns. Grundzüge des theologischen Denkens von Papst Benedikt XVI.,
in: RaSt [Ratzinger-Studien] Bd. 3 (2010), 142f.
18 Vgl. Benedikt XVI., Licht der Welt, 85.
19 J. Ratzinger, Eine Gemeinschaft auf dem Weg, in: JRGS 8/2, 1221. Die »grundlegende »ablatio«« sei der
Akt des Glaubens selbst, »der die Barrieren des Endlichen aufreißt und so den offenen Raum gibt, der ins
Grenzenlose reicht.« Ebd. 1222.
20 A. Wollbold, Das Fenster, der Frühling und der Fortschritt, in: http://www.zenit.org/article-20613?l=german.
21 Vgl. beispielsweise O. Fuchs, Ohne Wandel keine inhaltliche Kontinuität – weder in der Pastoral noch
in der Pastoraltheolgie, in: ThGl 100 (2010) 288–306, bes. 306.
22 Das Problem der Dogmengeschichte in der Sicht der katholischen Theologie (= Arbeitsgemeinschaft für
Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen. Geisteswissenschaften, Heft 139), Köln u. a. 1966, 13. Aus-
führlich dargestellt in: R. Weimann, Kontinuität, 264–269.
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de 1m zweıten Fall letztlich auch dıe Schriuft selbst (vgl dıe Dıiskussion dıe [ DSLS-
$SIMAG verba) diesem Krıteriıum unterworlfen., und Ende blıebe wen12 Verbindliches
übrıg Joseph Katzınger ened1i AVI vertriıtt weder eın statısches Kontinulntäts-
konzept, och eıne VerfTallsıdee, dıe sıch blofß dem Neuen und Modernen orlentiert.
ohl aber eıne Erneuerung In tiefer innerer Kontinuntät.

Erneuerung In Innerer Kontinuttd des AaAUDens

DIie dıe Kurıe adressıerte eıhnachtsansprache VOIN aps ened1i 1e3
aufhorchen und iiındet ach und ach auch Eıngang In dıe theologıschen Dı1iskuss10-
1E  S In se1ıner auft Itahenısc gehaltenen Ansprache erwähnt der aps zunächst eıne
»Hermeneutık der Diskontinuntät und des Bruches«. dıe sıch des Wohlwollens der
Massenmedien und eines e1l1s der modernen Theologıe ertreue. Diese Diskontinul-
tätshermeneutık auTtfe efahr. eiınen TuUC zwıschen VOTI- und nachkonzıllarer Kırche
herbe1zuführen Man entferne sıch VOIN den lexten des Konzıls selbst und betrachte
S1e als das Ergebnis VON Kompromissen, das nıcht den wahren Gelst des Konzıls AUS-

drücke er musse 11an dem Neuen K aum verschalten » Mıt eiınem Wort, 1Han

SO nıcht den Konzıilstexten, sondern ıhrem Gelst folgen.«“
Diese Diagnose des Papstes ist nıcht HNCU, sondern steht In großer Übereinstimmung

mıt bereıts getätigten Aussagen. In seınem »Kapporto S tlede« krıitisierte wl
bereıts 1985 eıne JEWISSE Schizophrenıe, dıe darın bestehe. sıch 7U eınen aut das
Konzıl selber berufen., 7U anderen aber In eiıner Ablehnung Ooder radıkalen Neu-
deutung se1ıner lexte essorı g1bt dıe Posıtion Katzıngers In besagtem Interview
wıder. chreıbt » Diesem >wahren Konzıil«<. jedenfTalls se1ıne Dı1iagnose, tellte
1Nan schon während der Sıtzungen und mehr und mehr ann In der darauffolgenden
Zeıt eınen angeblıchen >(je1list des Konzıls<« C  e  €  » der In Wırklıchkeıit eın wahrer
>Ungeılst« ist ach dıiıesem Konzıls-Ungeıst ware alles., WAS ist er angeblich
NEeU ist enn W1e viele alte Häresien Sınd In diesen ahren wıeder aufgetaucht, dıe als
Neuheıt ausgegeben wurden!), ımmer und In jedem Fall besser als das, WAS SCWESCH
ist Oder WAS ist ESs ist der Ungeıst, der dıe Kırchengeschichte erst mıt dem I1 Vatıka-
1U als eıner Art Nullpunkt begınnen ässt « er spricht sıch aps
ened1 Joseph Katzınger wıederholt eıne Zweıteiulung der Geschichte In e1-

VOTI- und eıne nachkonzılıare Kırche AaUS, dıe nämlıch 11UT ort als Kontraposıtion
verstanden werden kann, dıe innere Kontinulntät des aubens In rage geste
werde In der eıhnachtsansprache dıe römısche Kurıe stellt der aps er

2 Benedictus AVI., Komanam (uram b Oomnına natalıcıa, ın AAS U (2006) 4(00)—5 5 1e7 1 It
Übers. 1n VAS 177 (2006) 11

Katzınger, Sur Lage des auDens, 34717
25 Im Interview mi1t Messorı1 unterstreicht Kardınal Katzınger Qhesen Aspekt: »>Ich möchte betonen, ass
ich e egriffe VOF- der nachkonzıiliar Nn1ıC chätze S1e übernehmen, würde edeuten, e Idee e1Nes
Bruches ın der Kırchengeschichte akzeptieren.« Ehd 115 herardını hat auftf e Problematık eiıner K a-
tegorisiıerung ın VOI- und nachkonzılıar hingewlesen. ID S1e. ın ihr den trund ire Oft enliende ONU-
nuntät. Theologisch und geschichtlıch würden e beıden Adjektive ( VOTr- und nachkonziılıar) 1r sıch e
LIOIILINENN, keinen 1Inn machen. OTLLIC SCNTrE1| » [alı 11 rende 11 loro SLCSSO s1gnıficato, che mierisce 11

de im zweiten Fall letztlich auch die Schrift selbst (vgl. die Diskussion um die Ipsis-
sima verba) diesem Kriterium unterworfen, und am Ende bliebe wenig Verbindliches
übrig. Joseph Ratzinger / Benedikt XVI. vertritt weder ein statisches Kontinuitäts-
konzept, noch eine Verfallsidee, die sich bloß an dem Neuen und Modernen orientiert,
wohl aber eine Erneuerung in tiefer innerer Kontinuität.

3. Erneuerung in innerer Kontinuität des Glaubens 
Die erste an die Kurie adressierte Weihnachtsansprache von Papst Benedikt ließ

aufhorchen und findet nach und nach auch Eingang in die theologischen Diskussio-
nen. In seiner auf Italienisch gehaltenen Ansprache erwähnt der Papst zunächst eine
»Hermeneutik der Diskontinuität und des Bruches«, die sich des Wohlwollens der
Massenmedien und eines Teils der modernen Theologie erfreue. Diese Diskontinui-
tätshermeneutik laufe Gefahr, einen Bruch zwischen vor- und nachkonziliarer Kirche
herbeizuführen. Man entferne sich von den Texten des Konzils selbst und betrachte
sie als das Ergebnis von Kompromissen, das nicht den wahren Geist des Konzils aus-
drücke. Daher müsse man dem Neuen Raum verschaffen. »Mit einem Wort, man
solle nicht den Konzilstexten, sondern ihrem Geist folgen.«23

Diese Diagnose des Papstes ist nicht neu, sondern steht in großer Übereinstimmung
mit bereits zuvor getätigten Aussagen. In seinem »Rapporto sulla fede« kritisierte er
bereits 1985 eine gewisse Schizophrenie, die darin bestehe, sich zum einen auf das
Konzil selber zu berufen, zum anderen aber in einer Ablehnung oder radikalen Neu-
deutung seiner Texte. V. Messori gibt die Position Ratzingers in besagtem Interview
wider, er schreibt: »Diesem ›wahren Konzil‹, so jedenfalls seine Diagnose, stellte
man schon während der Sitzungen und mehr und mehr dann in der darauffolgenden
Zeit einen angeblichen ›Geist des Konzils‹ entgegen, der in Wirklichkeit ein wahrer
›Ungeist‹ ist. Nach diesem Konzils-Ungeist wäre alles, was ›neu‹ ist (oder angeblich
neu ist: denn wie viele alte Häresien sind in diesen Jahren wieder aufgetaucht, die als
Neuheit ausgegeben wurden!), immer und in jedem Fall besser als das, was gewesen
ist oder was ist. Es ist der Ungeist, der die Kirchengeschichte erst mit dem II. Vatika-
num als einer Art Nullpunkt beginnen lässt.«24 Daher spricht sich Papst 
Benedikt / Joseph Ratzinger wiederholt gegen eine Zweiteilung der Geschichte in ei-
ne vor- und eine nachkonziliare Kirche aus, die nämlich nur dort als Kontraposition
verstanden werden kann, wo die innere Kontinuität des Glaubens in Frage gestellt
werde.25 In der Weihnachtsansprache an die römische Kurie stellt der Papst daher
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23 Benedictus PP. XVI., Ad Romanam Curiam ob omnina natalicia, in: AAS 98 (2006) 40–53, hier 46. Dt.
Übers. in: VAS 172 (2006) 11.
24 J. Ratzinger, Zur Lage des Glaubens, 34f.
25 Im Interview mit V. Messori unterstreicht Kardinal Ratzinger diesen Aspekt: »Ich möchte betonen, dass
ich die Begriffe vor- oder nachkonziliar nicht schätze. Sie zu übernehmen, würde bedeuten, die Idee eines
Bruches in der Kirchengeschichte zu akzeptieren.« Ebd. 115. Gherardini hat auf die Problematik einer Ka-
tegorisierung in vor- und nachkonziliar hingewiesen. Er sieht in ihr den Grund für die oft fehlende Konti-
nuität. Theologisch und geschichtlich würden die beiden Adjektive (vor- und nachkonziliar) für sich ge-
nommen, keinen Sinn machen. Wörtlich schreibt er: »Tali li rende il loro stesso significato, che riferisce il 
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dem Bruch. der Dıskontinultät, eıne » Hermeneutık der Reform« C  e  (  » dıe als
»Erneuerung des eınen ubjekts Kırche., dıe der Herr unNns gesche hat, Wah-
Fung der Kontinulntät« näher charakterısıert. ährend dıe » Hermeneutık der Dıiskon-
tinuıntät und des Bruches« Verwırrung gestiftet und ZUT Krıse der Kırche beigetragen
habe., hat dıe »Hermeneutık der Reform« Früchte hervorgebracht. Bevor arau
näher eingegangen werden kann, 11USS der 1C zunächst darauftf gelenkt werden.
WI1Ie dıe VOIN aps ened1i intendıerte Kontinulntät verstehen ist eht 6S ıhm

eıne » Hermeneutık der Kontinulntät«?
Bereıts hatten WIT gesehen, ass der Junge Professor Katzınger eıner Ident1i-

tätstheologıe ablehnend gegenüber stand Haft wl se1ıne Posıtion etwa revidiert? Eıne
schlüssıge Interpretation dieser heıklen rage bletet och In seiınen Ausführungen
über »Benedi1 AVI und Bonaventura<«. Kr hebt In se1ıner Analyse der Konzılsınter-
pretatiıon zwel Gruppen hervor., dıe e1 obwohl S1e als unversöhnlıch gelten In
der Hermeneutık überraschend hnlıch selen. /7um eınen jene Progressıisten, dıe
»nach WI1Ie VOTE sehr VOIN der Irıschen I .uft Taszınıert sınd|. dıe Urc dıe Öffnung
des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls KEıngang In dıe Kırche gefunden hat. ass S1e
nıcht damıt rechnen., ass sıch darunter auch stickıge I .uft gemischtenkönnte .«76
Diese Gruppe olge der gleichen Hermeneutık des Bruches, der auch JEWISSE TAadı-
tionalısten Lolgen, dıe 1m VELZANSCHCH Konzıl eınen abrupten TuUC mıt der bısher1-
ScCH Tradıtıon der Kırche ausmachen. Von einem TuUC mıt der Tradıtiıon gehen
demnach sowohl dıe genannten Progressisten WI1Ie auch dıe Tradıtiıonalısten AaUS

Weıter Tührt der ardına In se1ıner Analyse Tort >Sowohl gegenüber der trachıtiona-
hıstıschen Hermeneutık der Kontinulntät als auch gegenüber der progressıistischen
Hermeneutık der Diskontinulntät vertrıtt ened1i 1m Gelst des eılıgen Bonaventura

eıne Hermeneutık der Reform., dıe Kontinuntät mıt der Tradıtiıon und Dynamık der
Erneuerung gläubıg verbındet und dıe In se1ıner ersten und programmatıschen
eıhnachtsansprache VOTE der Römıischen Kurıe 1m Dezember 2005 eingehend dar-
gelegt hat «7

a 11 >DOSL< due moment1ı dıscontinul, anche ale discontinultäa L1011 A1scende In assoluto Cal S12N1-
ficato ne C PCI Se, necessarlamente, Ulld Gherardıni. COnciiio FBeEUMeEeNICO VAatIcano ÜURn
discorso da fare, Frigento 2009, x4 Auch och unterstreicht den InsınNulerten Gegensatz, der mıt 1esen be1-
den orten verbunden werde. In selner Analyse S1e C1e Ursache dafür 1m »Concılıuum-Communio SfiTreill«
egründet: >] hese Unterscheidung WIT I tellweıse hıs ZU1 Scheidung gesteigert, 4ass N1IC. 1IUT e1nNn Abgrund
C1e Geschichte der 1rC In 7We1 unversöhnbare elten auTtel| sondern 4ass uch der FKındruck yrweckt Wırd.
mı1t dem / weıten Vatıkanıschen Konzıl SC1 e1ne CC 1rC entstanden l hes Ist überall dort der Fall. das
/ weıte Vatıkanısche Konzıl als Bruch mıt der Tradıtion der 1rC verstanden WIT 'oll Jage 16g lese
Neuinterpretation des / weıten Vatıkanıschen Konzıls als Bruch mı1t der Tradıtion be1 Hans KUng, der zu aut-
cstarken EXponenten 1eser ewegung geworden ISt « Koch. Was edeuftel eule »Reform« der katholıschen
Kırche In der Schweiz“ /ur Lage der Konzilsrezeption, In 103 (2009)R 1er 280

Koch, Das GeReimnIS des enfkorns, MI4
AF Ebd ] )as Schülertreffen In ( astelgandolfo mı1t 'apsı Benedıikt 010 STANı ebenfalls unfter (1eserCMalL

der och als eileren| eingeladen /ur rıchtigen Interpretation des Konzıl SelL, e Schlussfolgerung,
sowohl e1ne > Hermeneutik des Bruches«, als uch e1ne »ungeschichtliche Kontinultät« vermelden. Vgl
http //WWW.ratzınger-papst-benedikt-stiftung .de/cg20 htmlarlund ornıellı, Z7WwWel ıtalıenısche allKanıs-
(cn, en In Mesem Kontext bedenken gegeben, 4ass C apsı e2e2ned1 Versöhnung und Vermittlung
gehe, eiıner ınladung, dem gerade d1ese beıden Gruppen bısher N1IC. nachgekommen selen. arl und
ornıellı, AÄAtTaccOo Ratzinger. ACccuse scandalt, profezite complotti CONIFO Benedetto AV{.. Koma 2010, NS

dem Bruch, der Diskontinuität, eine »Hermeneutik der Reform« entgegen, die er als
»Erneuerung des einen Subjekts Kirche, die der Herr uns geschenkt hat, unter Wah-
rung der Kontinuität« näher charakterisiert. Während die »Hermeneutik der Diskon-
tinuität und des Bruches« Verwirrung gestiftet und zur Krise der Kirche beigetragen
habe, so hat die »Hermeneutik der Reform« Früchte hervorgebracht. Bevor darauf
näher eingegangen werden kann, muss der Blick zunächst darauf gelenkt werden,
wie die von Papst Benedikt intendierte Kontinuität zu verstehen ist. Geht es ihm gar
um eine »Hermeneutik der Kontinuität«? 

Bereits zuvor hatten wir gesehen, dass der junge Professor Ratzinger einer Identi-
tätstheologie ablehnend gegenüber stand. Hat er seine Position etwa revidiert? Eine
schlüssige Interpretation dieser heiklen Frage bietet K. Koch in seinen Ausführungen
über »Benedikt XVI. und Bonaventura«. Er hebt in seiner Analyse der Konzilsinter-
pretation zwei Gruppen hervor, die beide – obwohl sie als unversöhnlich gelten – in
der Hermeneutik überraschend ähnlich seien. Zum einen jene Progressisten, die
»nach wie vor so sehr von der frischen Luft fasziniert [sind], die durch die Öffnung
des Zweiten Vatikanischen Konzils Eingang in die Kirche gefunden hat, dass sie
nicht damit rechnen, dass sich darunter auch stickige Luft gemischt haben könnte.«26

Diese Gruppe folge der gleichen Hermeneutik des Bruches, der auch gewisse Tradi-
tionalisten folgen, die im vergangenen Konzil einen abrupten Bruch mit der bisheri-
gen Tradition der Kirche ausmachen. Von einem Bruch mit der Tradition gehen
 demnach sowohl die so genannten Progressisten wie auch die Traditionalisten aus.
Weiter führt der Kardinal in seiner Analyse fort: »Sowohl gegenüber der traditiona-
listischen Hermeneutik der Kontinuität als auch gegenüber der progressistischen
Hermeneutik der Diskontinuität vertritt Benedikt – im Geist des heiligen Bonaventura
– eine Hermeneutik der Reform, die Kontinuität mit der Tradition und Dynamik der
Erneuerung gläubig verbindet und die er in seiner ersten und programmatischen
Weihnachtsansprache vor der Römischen Kurie im Dezember 2005 eingehend dar-
gelegt hat.«27
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›pre‹ ed il ›post‹ a due momenti discontinui, anche se tale discontinuità non discende in assoluto dal detto signi-
ficato né è di per sé, necessariamente, una netta cesura.« B. Gherardini, Concilio Ecumenico Vaticano II. Un
discorso da fare, Frigento 2009, 84. Auch K. Koch unterstreicht den insinuierten Gegensatz, der mit diesen bei-
den Worten verbunden werde. In seiner Analyse sieht er die Ursache dafür im »Concilium-Communio Streit«
begründet: »Diese Unterscheidung wird teilweise bis zur Scheidung gesteigert, so dass nicht nur ein Abgrund
die Geschichte der Kirche in zwei unversöhnbare Welten aufteilt, sondern dass auch der Eindruck erweckt wird,
mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil sei eine neue Kirche entstanden. Dies ist überall dort der Fall, wo das
Zweite Vatikanische Konzil als Bruch mit der Tradition der Kirche verstanden wird. […] Voll zu Tage liegt diese
Neuinterpretation des Zweiten Vatikanischen Konzils als Bruch mit der Tradition bei Hans Küng, der zum laut-
starken Exponenten dieser Bewegung geworden ist.« K. Koch, Was bedeutet heute »Reform« der katholischen
Kirche in der Schweiz? Zur Lage der Konzilsrezeption, in: SZRKG 103 (2009) 273–301, hier 289.
26 K. Koch, Das Geheimnis des Senfkorns, 204.
27 Ebd. 55. Das Schülertreffen in Castelgandolfo mit Papst Benedikt 2010 stand ebenfalls unter dieser Thematik,
zu der K. Koch als Referent eingeladen war. Zur richtigen Interpretation des Konzil sei, so die Schlussfolgerung,
sowohl eine »Hermeneutik des Bruches«, als auch eine »ungeschichtliche Kontinuität« zu vermeiden. Vgl.
http://www.ratzinger-papst-benedikt-stiftung.de/cg2010.html. Rodari und Tornielli, zwei italienische Vatikanis-
ten, haben in diesem Kontext zu bedenken gegeben, dass es Papst Benedikt um Versöhnung und Vermittlung
gehe, einer Einladung, dem gerade diese beiden Gruppen bisher nicht nachgekommen seien. P. Rodari und A.
Tornielli, Attacco a Ratzinger. Accuse e scandali, profezie e complotti contro Benedetto XVI., Roma 2010, 283.
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aps ened1i geht 6S also nıcht starre) Kontinultät, vielmehr verbındet
mıt Kontinulntät jene Dynamık, dıe sowohl dıe Ireue 7U rsprung, als auch dıe

Kraft ZUT Erneuerung In sıch ırgt, wobel das eıne ohne das andere nıcht en ist
An anderer Stelle habe iıch dargelegt, W1e Kontinulntät versteht und abschliıeßen!
testgestellt: »Ratzınger versteht Kontinultät als eın ach Vorne schreıten gleich-
zeıtıger Bındung dıe Wahrheıt Wırklıchen Fortschriutt annn 6S 11UT Berück-
sıchtigung der Kontinuntät geben, enn S1e alleın garantıert eın zielorientiertes snach
Vorne schreiten«< . «S Fuür dıe Theologıe VOIN aps enedL dıe elementar eıne The-
ologıe der Inkarnatıon ıst. bedeutet Bındung dıe Wahrheıt Bındung Jesus T1S-
(uS, der sıch als dıe ahrhe1ı (vgl Joh L OlItfenDbDar'! hat DIe innere Kontinulntät
cdieser Wahrheıt ist dıe Voraussetzung Tür jede Art VOIN Erneuerung, ohne dıe S1e 7U

Scheıitern verurteıilt ware., W1e zahlreiche Experimente eıner »Erneuerung« ohne
Küc  ındung die Wahrheıt geze1gt ene1 ist festzuhalten. ass sıch diese
Wahrheıt nıcht Urc eıne indıyıdualıstische e1ls- Ooder Erkenntnisliehre erschlıeßt,
sondern HUr In der Glaubensgemeinschaft der Kırche und Urc S1e 1Da cdieser Aspekt
Tür das Verstehen VON Erneuerung ach Joseph Katzınger aps ened1i VOIN großer
Bedeutung ıst. soll arau 1m Folgenden eın 1C geworden werden.

Glaubensgemeinschaft der Kırche als Ort der Erneuerung
1e1e Theologen en sıch ohl auch mıt besten Intentionen das Werk g —

macht. dıe Kırche In den ahren ach dem Konzıl wobel dıe Resultate
wenı1gstens ach der eıhnachtsansprache des Papstes In eiıner gewıissen an-
g1igkeıt ZUT Hermeneutık stehen. Wırklıche Erneuerung der Kırche ängt, wurde
geze1gt, VON ıhrer inneren Kontinuntät ZUT Wahrheıt ab, dıe allerdings Urc dıe (jJe-
meı1nschaft der Kırche konstitulert wırd. und damıt bıldet dıe Kırche den (Jrt des
aubens »Keı1ner hat das Ganze. 1L1UTr dıe Kırche hat 6S SZahlz und solern WIT

20un$s ıhr zue1gnen, gehört unNns In ıhr ZallZz.«
Demnach besteht dıe prinzıpielle Aufgabe des einzelnen Theologen eben nıcht

darın. dıe (Struktur der) Kırche verändern. als vielmehr Urc dıe Kırche e1INZU-
treten In dıe Gemeinnschaft mıt Gott, dıe annn erst wırklıche Veränderung und Erneu-
CIUNS mıt sıch bringt. In einer Katechese über den Apostel Paulus hat aps ened1i
diesen Aspekt herausgehoben und unterstrichen. ass das en des Paulus erst

28 Weımann, Kontinuittät,
Katzınger, Ogma WUNd Verkündigung, Donauwörth Hopıing 4sS! Qhesen zentralen edanken

Ww1e O18g! »>Untrennbar verbunden mit der aulfe ist das (Gılaubensbekenntnis und amı!e Kır-
che als (Jrt des aubens |DER ich des Ich glaube« credo) ist e1in es1ilales, eın bla indıvıduelles Ich,
weshalb das Bekenntnis des aubens, w1e ın der Kındertau: uch tellverstretend gesprochen werden
kann « Hoping, (12me1nscha:; mi1t T1SEUS Christologie und ıturg1e be1 Joseph Katzınger, ın IK: 35
(2006) 53538—9 /2, 1e7 5509 Heım unterstreich! e Bedeutung der sakramentalen Perspektive der Kırche be1
KRatzınger, e gerade dadurch zuU (Jrt des aubens werde und N1IC auf 1ne tiunktionale ene reduzıiert
werden urie Vel Heım, Joseph Katzinger Kirchliche EXISEeENZ UNd existentielle T’heotogie. Fk-
klestiologische Grundlinien dem ASPFUC VonRn Iumen genHum. Mıt einem (Geleitwort VonRn Joseph
AFYFdiIna. Katzınger Bamberger Theologische Studıien, 22), Frankfurt X ADIG

Papst Benedikt geht es also nicht um bloße (starre) Kontinuität, vielmehr verbindet
er mit Kontinuität jene Dynamik, die sowohl die Treue zum Ursprung, als auch die
Kraft zur Erneuerung in sich birgt, wobei das eine ohne das andere nicht zu haben ist.
An anderer Stelle habe ich dargelegt, wie er Kontinuität versteht und abschließend
festgestellt: »Ratzinger versteht Kontinuität als ein nach Vorne schreiten unter gleich-
zeitiger Bindung an die Wahrheit. Wirklichen Fortschritt kann es nur unter Berück-
sichtigung der Kontinuität geben, denn sie allein garantiert ein zielorientiertes ›nach
Vorne schreiten‹.«28 Für die Theologie von Papst Benedikt, die elementar eine The-
ologie der Inkarnation ist, bedeutet Bindung an die Wahrheit Bindung an Jesus Chris-
tus, der sich als die Wahrheit (vgl. Joh 14, 6) offenbart hat. Die innere Kontinuität zu
dieser Wahrheit ist die Voraussetzung für jede Art von Erneuerung, ohne die sie zum
Scheitern verurteilt wäre, wie zahlreiche Experimente einer »Erneuerung« ohne
Rückbindung an die Wahrheit gezeigt haben. Dabei ist festzuhalten, dass sich diese
Wahrheit nicht durch eine individualistische Heils- oder Erkenntnislehre erschließt,
sondern nur in der Glaubensgemeinschaft der Kirche und durch sie. Da dieser Aspekt
für das Verstehen von Erneuerung nach Joseph Ratzinger / Papst Benedikt von großer
Bedeutung ist, soll darauf im Folgenden ein Blick geworden werden.

4. Glaubensgemeinschaft der Kirche als Ort der Erneuerung
Viele Theologen haben sich – wohl auch mit besten Intentionen – an das Werk ge-

macht, die Kirche in den Jahren nach dem Konzil zu erneuern, wobei die Resultate –
wenigstens nach der Weihnachtsansprache des Papstes – in einer gewissen Abhän-
gigkeit zur Hermeneutik stehen. Wirkliche Erneuerung der Kirche hängt, so wurde
gezeigt, von ihrer inneren Kontinuität zur Wahrheit ab, die allerdings durch die Ge-
meinschaft der Kirche konstituiert wird, und damit bildet die Kirche den Ort des
Glaubens. »Keiner hat das Ganze, nur die ganze Kirche hat es ganz und sofern wir
uns ihr zueignen, gehört es uns in ihr ganz.«29

Demnach besteht die prinzipielle Aufgabe des einzelnen Theologen eben nicht
darin, die (Struktur der) Kirche zu verändern, als vielmehr durch die Kirche einzu-
treten in die Gemeinschaft mit Gott, die dann erst wirkliche Veränderung und Erneu-
erung mit sich bringt. In einer Katechese über den Apostel Paulus hat Papst Benedikt
diesen Aspekt herausgehoben und unterstrichen, dass das Leben des hl. Paulus erst
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28 R. Weimann, Kontinuität, 419.
29 J. Ratzinger, Dogma und Verkündigung, Donauwörth 42005, 64. Hoping fasst diesen zentralen Gedanken
wie folgt zusammen: »Untrennbar verbunden mit der Taufe ist das Glaubensbekenntnis und damit die Kir-
che als Ort des Glaubens. Das ich des ›Ich glaube‹ (credo) ist ein ekklesiales, kein bloß individuelles Ich,
weshalb das Bekenntnis des Glaubens, wie in der Kindertaufe, auch stellverstretend gesprochen werden
kann.« H. Hoping, Gemeinschaft mit Christus. Christologie und Liturgie bei Joseph Ratzinger, in: IKaZ 35
(2006) 558–572, hier 559. Heim unterstreicht die Bedeutung der sakramentalen Perspektive der Kirche bei
Ratzinger, die gerade dadurch zum Ort des Glaubens werde und nicht auf eine funktionale Ebene reduziert
werden dürfe. Vgl. M. H. Heim, Joseph Ratzinger – Kirchliche Existenz und existentielle Theologie. Ek-
klesiologische Grundlinien unter dem Anspruch von Lumen gentium. Mit einem Geleitwort von Joseph
Kardinal Ratzinger (= Bamberger Theologische Studien, Bd. 22), Frankfurt a. M. 22005, 222–226.
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Urc se1ıne ekehrung eiıne CUuec Ausrıiıchtung Tand » DIe chrıistlıche Identıität e{iz
sıch AaUS Zzwel Elementen sıch nıcht selbst suchen. sondern sıch VOIN
Christus empfangen und sıch mıt Christus hinzugeben und persönlıch (jJe-
chehen Christı teilzunehmen« .“ Diese Teilnahme Geschehen Chrıistı annn ohne
dıe Kırche nıcht gelıngen, enn S$1e braucht dıe »Gemeninschaft des aubens als Hr-
kenntn1is- und ErTahrungsraum« 3 |DER eigentlıche Problem ist allerdings eın oftmals
alsches Ooder verkürztes Verständnıs VOIN COMMUNILO , dıe 1m Sinne VON »Mehrhe1t«
verstanden WIrCL. SO el 6S 1m Matthäusevangelıum, das In d1iesem Kontext olt
geführt WIrd: » Denn zwel Oder rel In me1ınem Namen versammelt Sınd. Aa bın
iıch mıtten iıhnen« (Mt L 20) Im Vordergrun: steht jedoch nıcht dıe Ver-
sammlung VOIN zweılıen Oder dreien., sondern geht darum. In meinem Namen VOI-
ammelt se1n. er lässt sıch Wahrheıt nıcht Urc eiınen Konsens herstellen.,
sondern 1L1UTr erkennend annehmen., enn 1L1UTr ist 1Han In seınem Namen., 1m Namen
der ahrheıt. versammelt. aps ened1i hat 1e8s rTeIlen! In seınem Interviewbuch
ausgedrückt: » Wıren S1e \ dıe a  el nıe, bestenfTalls hat S$1e un  S Wıe ZOI-
störerıisch Mehrheıten se1ın können. hat dıe Geschichte jedoch genügen geze1gt,
etwa In S5Systemen WI1Ie Nazısmus und Marx1smus., dıe alle insbesondere auch
dıe Wahrheıt estanden .«“?

In WI1Ie tern dıe genannten »KReformbewegungen« In der Kırche 1e8s berücksıch-
tigen, annn 1er nıcht 1m Eınzelnen lestgestellt werden. dennoch wırd W1e bereıts
gesehen Reform immer ann In dıe Sackgasse ühren. WEn dıe Wahrheıt VON der
ehrheıt, der Mac  arker oder Konvenılenz her bestimmt WITCL Im Interview mıt

MessorI1 hat der iIrühere Präfekt der Glaubenskongregation ausgeführt: »Im übrıgen
versteht sıch doch eigentlıch VOIN selbst. ass Wahrheıt nıcht Urcbstiımmungen
geschaffen werden annn Eıne Aussage ist entweder wahr Oder S$1e ist nıcht wahr DIie
Wahrheıt annn 11an 1L1UTr iinden. nıcht schaffen .«?  3

Dieser Girundsatz 1N: allerdings nıcht überall Anerkennung, und habe sıch In
das chrıistliıche Durchschnıttsbewusstsein eıne eiwW vergröberte Orm kongregat1o-
nalıstıschen Denkens eingeschlıchen. Vermittlung Urc »dınglıche Oder interperso-

ened1 XAVI Auf dem Fundament der Apostel Katechesen Her den FSPFrunNng Ader Kirche, Kegensburg
2007, 128

Vel Katzınger, Theotogische Prinzipieniehre. Bausteine ZUr Fundamentaltheotogie, Donauwörth
347 Dazu vel uch e usführungen VON Sottopietra, WIissen A Ader aufe Die Aporien Ader

neuzeitlichen ernun UNdAd der CAFristiche Wee M Werk Von Joseph Katzınger Fıichstätter Studıen Neue
olge, 51), Kegensburg 2005, 169—179

ened1 AVL., IC der Welt, 61
AA Katzınger, ur Lage des AauDens, In eZUg auftf e Okumene tührt > Wahrheıit ist ke1ine
Mehrheitsfirage. S1e ist der S1C ist Nn1ıC Deswegen sınd Konzılıen Nn1IC verbindlıch, we1l 1ne Mehrheıt
VOIN qualifizierten ertrefiern e{ WAS beschlossen hat Konzıiıliıen beruhen auf dem Prinzıp der moralı-
schen Einmütigkeit, und e wıiederum erscheı1int Nn1IC als 1ne besonders hohe e21rne1l l e Fınny
ıgkeıt ist Nn1IC trund der Verbindlıic.  eılt, sondern das Zeichen der ersche1inenden Wanhrheıit, und AL inr
1e e Verbindlichkeit « KRatzınger, /ur Lage der Okumene, ın Schülerkreıis (Hg.), eggemeinschaft
des AuUDens Kirche ats COMMuUniLo, ugsburg 2002, 220—254, 1e7r ST Und anderer Stelle SCNTE1!|
Katzınger: » Alles WAN 1ne 21nrne1l beschlielt, annn UrCc 1ne andere e21nrne1| zurückgenommen WE -

den Kırche, e auf ehrheitsbeschlüssenewırd eıner bloßen Menschenkirche S1e wırd auftf e
ene des Mac  aren und des iınleuchtenden, der Meınung zurückgenommen. Meınung TSEeIZT (rlaube .«

Katzınger, Fıne (1eme1n1nschaft auf dem Weg, 1219

durch seine Bekehrung eine neue Ausrichtung fand. »Die christliche Identität setzt
sich aus zwei Elementen zusammen: sich nicht selbst zu suchen, sondern sich von
Christus zu empfangen und sich mit Christus hinzugeben und so persönlich am Ge-
schehen Christi teilzunehmen«.30 Diese Teilnahme am Geschehen Christi kann ohne
die Kirche nicht gelingen, denn sie braucht die »Gemeinschaft des Glaubens als Er-
kenntnis- und Erfahrungsraum«.31 Das eigentliche Problem ist allerdings ein oftmals
falsches oder verkürztes Verständnis von communio, die im Sinne von »Mehrheit«
verstanden wird. So heißt es im Matthäusevangelium, das in diesem Kontext oft an-
geführt wird: »Denn wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da bin
ich mitten unter ihnen« (Mt 18, 20). Im Vordergrund steht jedoch nicht die bloße Ver-
sammlung von zweien oder dreien, sondern es geht darum, in meinem Namen ver-
sammelt zu sein. Daher lässt sich Wahrheit nicht durch einen Konsens herstellen,
sondern nur erkennend annehmen, denn nur so ist man in seinem Namen, im Namen
der Wahrheit, versammelt. Papst Benedikt hat dies treffend in seinem Interviewbuch
ausgedrückt: »Wir haben sie [die Wahrheit] nie, bestenfalls hat sie uns. […] Wie zer-
störerisch Mehrheiten sein können, hat die Geschichte jedoch genügend gezeigt,
etwa in Systemen wie Nazismus und Marxismus, die alle insbesondere auch gegen
die Wahrheit standen.«32

In wie fern die so genannten »Reformbewegungen« in der Kirche dies berücksich-
tigen, kann hier nicht im Einzelnen festgestellt werden, dennoch wird – wie bereits
gesehen – Reform immer dann in die Sackgasse führen, wenn die Wahrheit von der
Mehrheit, der Machbarkeit oder Konvenienz her bestimmt wird. Im Interview mit 
V. Messori hat der frühere Präfekt der Glaubenskongregation ausgeführt: »Im übrigen
versteht es sich doch eigentlich von selbst, dass Wahrheit nicht durch Abstimmungen
geschaffen werden kann. Eine Aussage ist entweder wahr oder sie ist nicht wahr. Die
Wahrheit kann man nur finden, nicht schaffen.«33

Dieser Grundsatz finde allerdings nicht überall Anerkennung, und so habe sich in
das christliche Durchschnittsbewusstsein eine etwas vergröberte Form kongregatio-
nalistischen Denkens eingeschlichen. Vermittlung durch »dingliche oder interperso-
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30 Benedikt XVI., Auf dem Fundament der Apostel. Katechesen über den Ursprung der Kirche, Regensburg
2007, 128.
31 Vgl. J. Ratzinger, Theologische Prinzipienlehre. Bausteine zur Fundamentaltheologie, Donauwörth
²2005, 347. Dazu vgl. auch die Ausführungen von: P. Sottopietra, Wissen aus der Taufe. Die Aporien der
neuzeitlichen Vernunft und der christliche Weg im Werk von Joseph Ratzinger (= Eichstätter Studien. Neue
Folge, Bd. 51), Regensburg 2003, 169–179.
32 Benedikt XVI., Licht der Welt, 69f.
33 J. Ratzinger, Zur Lage des Glaubens, 62. In Bezug auf die Ökumene führt er an: »Wahrheit ist keine
Mehrheitsfrage. Sie ist oder sie ist nicht. Deswegen sind Konzilien nicht verbindlich, weil eine Mehrheit
von qualifizierten Vertretern etwas beschlossen hat. […] Konzilien beruhen auf dem Prinzip der morali-
schen Einmütigkeit, und die wiederum erscheint nicht als eine besonders hohe Mehrheit. […] Die Einmü-
tigkeit ist nicht Grund der Verbindlichkeit, sondern das Zeichen der erscheinenden Wahrheit, und aus ihr
fließt die Verbindlichkeit.« J. Ratzinger, Zur Lage der Ökumene, in: Schülerkreis (Hg.), Weggemeinschaft
des Glaubens. Kirche als Communio, Augsburg 2002, 220–234, hier 223f. Und an anderer Stelle schreibt
Ratzinger: »Alles, was eine Mehrheit beschließt, kann durch eine andere Mehrheit zurückgenommen wer-
den. Kirche, die auf Mehrheitsbeschlüssen beruht, wird zu einer bloßen Menschenkirche. Sie wird auf die
Ebene des Machbaren und des Einleuchtenden, der Meinung zurückgenommen. Meinung ersetzt Glaube.«
J. Ratzinger, Eine Gemeinschaft auf dem Weg, 1219.
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ale Gegebenheıiten« se1 nıcht mehr möglıch, Aa alle »He1ılsmacht« dırekt Oben«
ausgehe, und nehme alle kırchliche Urdnung VO Ireiıen Zusammenschluss der
»geretteten Indıyiduen« her ıhren rsprung. Kırche werde eıner menschlıchen
Instıtution. »dıe letztlich den nhalten gegenüber Außerlich ist und sıch er auch In
dıe nhalte nıcht einmıschen dart [ Dass amıt der ecnrıistliche sıch schheblıc
selbst ımmer mehr verflüchtigen und 1Ns Belıebige geraten INUSS, braucht nıcht ange
bewlesen werden .«“4 erwırd 6S VOIN zukunftsweisender Wiıchtigkeıt se1n. eıne
tunktionale Ooder auch kongregationalıstische Sıchtwelse VON Kırche überwınden.
1e] eher ware 6S geboten, zurückzukehren 7U Buchstaben des Zwelılten Vatıkani-
schen Konzıls, In dem 6S el

» Der einz1ge Miıttler Chrıistus hat se1ıne heilıge Kırche., dıe Gememschaflt des JTau-
bens, der olfnung und der 1eDe., ler aut raden als sıchtbares Gefüge verlfasst und
rag S1e als Olches unabläss1ıg; g1e CL Urc S1e Wahrheıt und na aut alle AaUS
DIie miıt hierarchıschen Urganen ausgestatiete Gesellschaft und der geheimnısvolle Leı1ıb
Chriıstı, dıe ırdısche Kırche und dıe miıt himmlischen en beschenkte Kırche SINnd
nıcht als Zzwel verschledene Girößen betrachten., sondern bılden eıne eiNZIgE omplexe
Wiırklichkeıt, dıe AUS menschlichem und göttlıchem Element zusammenwächst «

Kırche ist weıt mehr als ıhre empirıische Gestalt, enn ZUT Kırche gehört dıe (jJe-
meı1nschaft der eılıgen, »Lebende und Verstorbene. oder och SCHAUCFK. dıe eDen-
den VON gestern, VON heute und VOIN MOLSCH, also auch dıe och ausstehende /ukunft
der Kirche. « Weıl Kırche nıcht aut eiıne posıtivıstisch wahrnehmbare Instiıtution r_
duzıert werden kann, können Mehrheıtsentscheidungen nıcht der richtige Weg se1n.
(Janz anders verhält 6S sıch ingegen, WEn 1Nan e1intriıtt In das Girößere der (jeme1n-
schaft des aubens und Urc den senSsus fidel eılhat jener Wahrheıt, dıe nıcht
gemacht und nıcht machbar ist Dazu bedarf allerdings jener sakramentalen ıcht-
welse VOIN Kırche., dıe das /Zweıte Vatıkanısche Konzıl hervorzuheben suchte., eines
»übernatürlıchen Glaubenssinns« der immer ann gegeben ıst. WEn dıe Gesamtheıt
der Gläubigen den Bıschöfen Hıs den etzten gläubigen Laıien ıhre allgemeıne
Übereinstimmung In Sachen des aubens und der Sıtten außert. Urc jenen Tau-
benssınn nämlıch., der VO Gelst der Wahrheıt geweckt und genäh wırd. hält das
Gottesvolk der Leıtung des eılıgen Lehramtes., In dessen treuer Gefolgschaft
6S nıcht mehr das Wort VOIN Menschen., sondern WITKI1C das Wort (jottes empfängt
(vgl ess 2, 13), den eiınmal den eılıgen übergebenen Glauben (vgl JIud
verlherbar fest «/

Wırklıche Erneuerung <1bt nıcht Urc dıe (inOos1ıs des Eınzelnen., sondern S1e
geht AaUS der Geme1nnschaft mıt dem »(Gelist der Wahrhe1it« hervor. »den dıe Welt nıcht
empfangen kann. we1ll S1e ıhn nıcht sıieht und nıcht kennt aber kennt ıhn, we1l wl

Katzınger, Schwierigkeiten mi1t der Glaubensunterweisung e2u(ie Interview mi1t Joseph Kardınal K at-
zınger, ın ders., (He.), Die KFiIise der Katechese WUNd IAre Überwindung . Rede In Frankreich, FEinsiedeln
1983, 63—79, 1e7r 71
35 LG‚

Katzınger, Identifikatıon mi1t der Kırche, ın JIRGS s/1 184 l hesen edanken führt Katzınger
derer Stelle weiliter ALUS Dazu vgl Katzınger, Fıne (1eme1nscha:; auf dem Weg,
AF

nale Gegebenheiten« sei nicht mehr möglich, da alle »Heilsmacht« direkt »von oben«
ausgehe, und so nehme alle kirchliche Ordnung vom freien Zusammenschluss der
»geretteten Individuen« her ihren Ursprung. Kirche werde so zu einer menschlichen
Institution, »die letztlich den Inhalten gegenüber äußerlich ist und sich daher auch in
die Inhalte nicht einmischen darf. Dass damit der christliche Inhalt sich schließlich
selbst immer mehr verflüchtigen und ins Beliebige geraten muss, braucht nicht lange
bewiesen zu werden.«34 Daher wird es von zukunftsweisender Wichtigkeit sein, eine
funktionale oder auch kongregationalistische Sichtweise von Kirche zu überwinden.
Viel eher wäre es geboten, zurückzukehren zum Buchstaben des Zweiten Vatikani-
schen Konzils, in dem es heißt: 

»Der einzige Mittler Christus hat seine heilige Kirche, die Gemeinschaft des Glau-
bens, der Hoffnung und der Liebe, hier auf Erden als sichtbares Gefüge verfasst und
trägt sie als solches unablässig; so gießt er durch sie Wahrheit und Gnade auf alle aus.
Die mit hierarchischen Organen ausgestattete Gesellschaft und der geheimnisvolle Leib
Christi, die irdische Kirche und die mit himmlischen Gaben beschenkte Kirche sind
nicht als zwei verschiedene Größen zu betrachten, sondern bilden eine einzige komplexe
Wirklichkeit, die aus menschlichem und göttlichem Element zusammenwächst.«35

Kirche ist weit mehr als ihre empirische Gestalt, denn zur Kirche gehört die Ge-
meinschaft der Heiligen, »Lebende und Verstorbene, oder noch genauer: die Leben-
den von gestern, von heute und von morgen, also auch die noch ausstehende Zukunft
der Kirche.«36 Weil Kirche nicht auf eine positivistisch wahrnehmbare Institution re-
duziert werden kann, können Mehrheitsentscheidungen nicht der richtige Weg sein.
Ganz anders verhält es sich hingegen, wenn man eintritt in das Größere der Gemein-
schaft des Glaubens und so durch den sensus fidei teilhat an jener Wahrheit, die nicht
gemacht und nicht machbar ist. Dazu bedarf es allerdings jener sakramentalen Sicht-
weise von Kirche, die das Zweite Vatikanische Konzil hervorzuheben suchte, eines
»übernatürlichen Glaubenssinns«, der immer dann gegeben ist, wenn die Gesamtheit
der Gläubigen »von den Bischöfen bis zu den letzten gläubigen Laien ihre allgemeine
Übereinstimmung in Sachen des Glaubens und der Sitten äußert. Durch jenen Glau-
benssinn nämlich, der vom Geist der Wahrheit geweckt und genährt wird, hält das
Gottesvolk unter der Leitung des heiligen Lehramtes, in dessen treuer Gefolgschaft
es nicht mehr das Wort von Menschen, sondern wirklich das Wort Gottes empfängt
(vgl. 1 Thess 2, 13), den einmal den Heiligen übergebenen Glauben (vgl. Jud 3) un-
verlierbar fest.«37

Wirkliche Erneuerung gibt es nicht durch die Gnosis des Einzelnen, sondern sie
geht aus der Gemeinschaft mit dem »Geist der Wahrheit« hervor, »den die Welt nicht
empfangen kann, weil sie ihn nicht sieht und nicht kennt. Ihr aber kennt ihn, weil er
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34 J. Ratzinger, Schwierigkeiten mit der Glaubensunterweisung heute. Interview mit Joseph Kardinal Rat-
zinger, in: ders., u. a. (Hg.), Die Krise der Katechese und ihre Überwindung. Rede in Frankreich, Einsiedeln
1983, 63–79, hier 71.
35 LG, 8.
36 J. Ratzinger, Identifikation mit der Kirche, in: JRGS 8/1, 184. Diesen Gedanken führt Ratzinger an an-
derer Stelle weiter aus. Dazu vgl. J. Ratzinger, Eine Gemeinschaft auf dem Weg, 1228f. 
37 LG, 12.



Erneuerung und Neuevangelisierung 319

be1l euch ble1ibt und In euch se1ın WITC« (Joh L L7) Damlut wırd dıe Kırche 7U Kaum
des aubens. In der jene Wahrheıt zugänglıch wırd. dıe ıhr verkündıgen aufgetra-
ScCH wurde. Fuür dıe Erneuerung des aubens Tührt das Lolgender Prämıisse: uber-
halb des kırchlichen Kaumes annn wırklıche Erneuerung des auDens nıcht gelıngen,
S1e würde Irüher Oder später ZUT (inosI1s. aher chreıbt Joseph Katzınger reilen!
»S1e ' dıe Kırche| besteht dıe /Zeılıten 1Ndurc. wachsend Ooder auch verfallend., aber
eben doch als der gemeınsame K aum des Glaubens .«  38

Glaube und Glaubensinhalt ALs Grundlage für die Neuevangelisierung
Aus dem bısher Gesagten stallısıe sıch euftl1ic dıe Grundlage Lür Jede kırchliche

Erneuerung und Neuevangelısıerung heraus; die (oIlfenbarte Wahrheıt Wenn nıcht dıe
Kırche dıe Wahrheıt macht. sondern VON ıhr konstitulert wırd. annn ist das Prinzıp VON

Erneuerung eıne Neu- Ooder Kückbesinnung auf dıe Wahrheıt 1Im gemeıInsamen K aum
des aubDens Diesen Wes 7U elıngen des Lebens aufzuzeigen, dıe » K unst en
lehren«“?, ist der Kkern der Frohen Botschaft und charakterısıert dıe Bedeutung VON

»Evangelısıerung«. Hs ist die Wahrheıt. dıe Antwort autf dıe Hauptfrage des Lebens
g1bt und daher nıcht 1Im Unbestimmten Ooder agen verbleiben darf: S1e 11US5 als solche
eutlic erkennbar se1ın und konkrete Gestalt annehmen. (Janz 1Im Sinne der welıter
oben beschriebenen apologetischen Diımens1ion gılt N diese ahrhe1 anzunehmen., S1e
ZUT Grundlage des Lebens machen und annn VON ıhr Zeugn1s geben

Zeugn1s geben eiz eıne gemeiınsame Sprache VOTLaUS, dıe wıederum dıe
Sprachgemenschaft als Glaubensgemeinschaft gebunden ist In den post-konzılıaren
ahren der Erneuerung gab 6S dıe unterschiedlichsten Versuche. mıt e1ines
Vokabulars den CGilauben AUSZUSAaSCH, und In Te1ilen hat sıch eiıne theologısche Sprache
etablıert. der 6S Schärtfe und arher De Matte1 hat In se1ıner Konzilsge-
schıichte auft dıiese Problematık hingewlesen, dıe Urc dıe Überwindung der thomı1s-
tischen Begrifflichkeıiten entstanden sSel SO zıieht wl Lolgendes Resüumee: » DIe Spra-
che und dıe pastorale Praxıs en das alt bewährte System modiılızıert, ohne eın
Neues schaffen.«  4U Wenn dem ıst. annn 1e2 cdieser Stelle sıcherlich eıner der

A Katzınger, T’heologische Prinzipientehre, In dem Kapıtel » ] JDer (rlaube des (rottesvolkes« chreı1ıbt
» ] J)er geme1insame (rlaube der e Kırche tragenden (1me1ınden ist ın Selner Grundrichtung ıne wIirk-

1C Instanz, we1l ın ıhm das e1gentliche Subjekt 5Kırche« Wort mmı ID ist 1ne Wegwelsung, e
uch den Verkündiger bındet, der N1IC ber der 1IrC als amılıa christi1anorum sLe. sondern ın iıhr. Ich
enke, 1e7 Theologıe des a1Kales SAl1Z akıt ist TEe11L1C gerade cheser Stelle mitten 1mM Obpre1s
des 1L.a1en grob MiAaCNLE! WIrd. Der rediger endier! e2ute mehr als J6 dazu, sıch ZANW aum och
1mM Namen Selner eihe, mehr ber 1mM Namen se1ner Wıssenschaft außerhalb und ODerna| der glau-
benden Kırche tellen und ıhr TS_ nWw1e unaufgekKlärt S1C ist und Ww1e anders les sıch ın Wırk-
1C  21| arste ber hen damıt verkennt Sse1ne Funktion ID SsLe. wıedernolen WIT C In der Kırche,
Nn1ıC ber ihr und verkündıgt daher iInnerhalb des gemeinsamen aubens, der uch ıhn bındet und der
überhaupt der Se1INESs Verkündigenkönnens 1sSt « Katzınger, Ogma UNdAd Verkündigung, 361

Vel Katzınger, l e Neuevangelısierung, 1725
de atte1l, Concılıo Vatıcano IL Una SstOra maı scrıtta, Toriıno L 520 Wölrtliıch e1 » VMa 1’abh-

bandono del lınguagg10 tom1st1co, chlaro M£0r0SO, L11 DILVO dı VONSCRUCHNZE Su1 [ plano teol10g1C0. [ 1 lın-
9UA2210 la prassı pastorale modilLıcaronO 11 Sistema dı valorı antıco, MuscIıre C1CA111C U1L10O 1UOVOUO.«

bei euch bleibt und in euch sein wird« (Joh 14, 17). Damit wird die Kirche zum Raum
des Glaubens, in der jene Wahrheit zugänglich wird, die ihr zu verkündigen aufgetra-
gen wurde. Für die Erneuerung des Glaubens führt das zu folgender Prämisse: Außer-
halb des kirchlichen Raumes kann wirkliche Erneuerung des Glaubens nicht gelingen,
sie würde früher oder später zur Gnosis. Daher schreibt Joseph Ratzinger treffend:
»Sie [die Kirche] besteht die Zeiten hindurch, wachsend oder auch verfallend, aber
eben doch als der gemeinsame Raum des Glaubens.«38

5. Glaube und Glaubensinhalt als Grundlage für die Neuevangelisierung
Aus dem bisher Gesagten kristallisiert sich deutlich die Grundlage für jede kirchliche

Erneuerung und Neuevangelisierung heraus: die (offenbarte) Wahrheit. Wenn nicht die
Kirche die Wahrheit macht, sondern von ihr konstituiert wird, dann ist das Prinzip von
Erneuerung eine Neu- oder Rückbesinnung auf die Wahrheit im gemeinsamen Raum
des Glaubens. Diesen Weg zum Gelingen des Lebens aufzuzeigen, die »Kunst zu leben
lehren«39, ist der Kern der Frohen Botschaft und charakterisiert die Bedeutung von
»Evangelisierung«. Es ist die Wahrheit, die Antwort auf die Hauptfrage des Lebens
gibt und daher nicht im Unbestimmten oder Vagen verbleiben darf; sie muss als solche
deutlich erkennbar sein und konkrete Gestalt annehmen. Ganz im Sinne der weiter
oben beschriebenen apologetischen Dimension gilt es diese Wahrheit anzunehmen, sie
zur Grundlage des Lebens zu machen und dann von ihr Zeugnis zu geben.

Zeugnis geben setzt eine gemeinsame Sprache voraus, die wiederum an die
Sprachgemeinschaft als Glaubensgemeinschaft gebunden ist. In den post-konziliaren
Jahren der Erneuerung gab es die unterschiedlichsten Versuche, mit Hilfe eines neuen
Vokabulars den Glauben auszusagen, und in Teilen hat sich eine theologische Sprache
etabliert, der es an Schärfe und Klarheit fehlt. De Mattei hat in seiner Konzilsge-
schichte auf diese Problematik hingewiesen, die durch die Überwindung der thomis-
tischen Begrifflichkeiten entstanden sei. So zieht er folgendes Resümee: »Die Spra-
che und die pastorale Praxis haben das alt bewährte System modifiziert, ohne ein
Neues zu schaffen.«40 Wenn dem so ist, dann liegt an dieser Stelle sicherlich einer der
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38 J. Ratzinger, Theologische Prinzipienlehre, 24. In dem Kapitel »Der Glaube des Gottesvolkes« schreibt
er: »Der gemeinsame Glaube der die Kirche tragenden Gemeinden ist in seiner Grundrichtung eine wirk-
liche Instanz, weil in ihm das eigentliche Subjekt ›Kirche‹ zu Wort kommt. Er ist eine Wegweisung, die
auch den Verkündiger bindet, der nicht über der Kirche als familia christianorum steht, sondern in ihr. Ich
denke, daß hier Theologie des Laikates ganz akut ist – freilich gerade an dieser Stelle mitten im Lobpreis
des Laien grob mißachtet wird. Der Prediger tendiert heute mehr als je zuvor dazu, sich zwar kaum noch
im Namen seiner Weihe, um so mehr aber im Namen seiner Wissenschaft außerhalb und oberhalb der glau-
benden Kirche zu stellen und ihr erst zu sagen, wie unaufgeklärt sie ist und wie anders alles sich in Wirk-
lichkeit darstellt. Aber eben damit verkennt er seine Funktion. Er steht, wiederholen wir es, in der Kirche,
nicht über ihr und verkündigt daher innerhalb des gemeinsamen Glaubens, der auch ihn bindet und der
überhaupt der Ort seines Verkündigenkönnens ist.« J. Ratzinger, Dogma und Verkündigung, 36f.
39 Vgl. J. Ratzinger, Die Neuevangelisierung, 1231.
40 R. de Mattei, Il Concilio Vaticano II. Una storia mai scritta, Torino 2010, 529. Wörtlich heißt es: »Ma l’ab-
bandono del linguaggio tomistico, chiaro e rigoroso, non fu privo di conseguenze sul piano teologico. Il lin-
guaggio e la prassi pastorale modificarono il sistema di valori antico, senza riuscire a crearne uno nuovo.«
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Gründe afür. dıe Urc das letzte Konzıl erwartete Erneuerung nıcht In der
gewünschten Orm sıch hat entwıckeln können: schheblic kannn eıne (1ım Wesent-
ıchen) veränderte Sprache auch eınen veränderten Gilauben ımplızıeren. er
mahnte ardına Katzınger In eZzug auft dıe wanhlende theologısche Sprache
Kontinultät: » DIe relız1öse Sprechwelse verändern ist immer sehr gefährlıch.
Kontinulntät ist 1er VON großer Bedeutung.«“ DiIies verdeutlıcht anhand der
Problematı der rDbDsSsunde und Tührt AaUS » DIie Worte Sınd nıcht belanglos, S$1e Sınd
vielmehr In Welse dıe Bedeutung gebunden. Ich glaube jedenfTalls, ass dıe
theologıschen und pastoralen Schwierigkeiten angesıichts der > Erbsünde« ZEWISS nıcht
1L1UTr semantıscher. sondern grundsätzlıcher Natur SIN «

Wenn auch der amıt verbundenen Problematık In d1iesem Zusammenhang nıcht
welıter nachgegangen werden kann, bestätigt sıch auch hier, WAS bereıts über
dıe Kırche gesagt worden ist Sprache eiz Sprachgemeinschaft VOTausSs und ist In der
Kırche gebunden Glaubensgemeinschaft, ohne dıe dıe Sprache Tür den Glauben
unverständlıch werden musste Vielleicht hat 1Han In den ahren ach dem Konzıl
auch 1L1UTr viel gewollt, ındem 1Han viel auf jene ZUZ1NZ, dıe dem Gilauben terne
standen und sıch amıt VOIN dem entfernte., WAS 1L1UTr innerhalb der Sprachgemenschaft
verständlıich se1ın konnte. SO wurde das Kıgene rem! und diese Entiremdung (rug
mıt ZUT G’laubenskrise be1l Katzınger hat In eiınem Artıkel » Zur rage der bleibenden
Gültigkeıt dogmatıscher Formeln« auft dıe Unüberholbarkeıt der Grundworte inge-
wliesen: » [ )Das bedeutet ndlıch. ass 6S 1m Glauben, der dem Fleisch gewordenen
Wort antwortel, nıcht blol3 dıe Beständıigkeıt der ac Oder des edankens. sondern
auch dıe Unüberholbarkeıt der Grundworte g1bt |DER gılt zunächst Tür das Grundwort
als olches dıe 1ıbel. dıe das Wort des aubens ist und bleı1bt: das gılt ann Tür dıe
zentrale Selbstaussage des aubens das re‘! und mıt diesem Tür dıe Schlüssel-
WO  e, In denen dıe Bedeutung des re: gefasst ist Kırche ist als Gemeinschaft
des auDens und des Bekennens auch eıne Gemennschaft 1Im Wort: dıe Sprache des
Dogmas eiz auch dem Wort teste Markıerungen, dıe nıcht elıebig austauschbar
sind « Von daher wırd Katzıngers Kritik den »Kurzformeln des Jaubens«. dıe
beispielsweı1se Rahner propagıerte, enn S1e habe dıe rage nach der prachge-
meı1inschaft übersehen: darüber hınaus hefen dıe Kurzformeln Gefahr., eıne »Reflex1ion
über dıe Fakten« mıt den Fakten (dem 5Symbol) selbst vertauschen

Demzufolge gehörte 6S den Grundanlıegen des damalıgen Präfekten der Tau-
benskongregation AaUS der Glaubensgemeinschaft heraus eıner Sprachgemeinschaft

Iınden: azZu dıente und dient wesentlich der Weltkatechismus. dem maßgeb-
ıch mıtarbeıtete. ardına Katzınger bekräftigt, ass der Katech1ismus eben nıcht dıe

Katzınger, Sur Lage des auDens,
A2 Katzınger, £ur Tage der bleibenden Gültigkeit dogmatıscher Formeln espe AX— XII Kkommentar V OI

Joseph Katzınger, ın Internationale T’heologenkommıi1ss1on Hg.) Die Finheit des AUDEeNs UNd der HheQ-
ogische PIuralismus 5Sammlung Horızonte. Neue olge 7), FEinsiedeln 19835, 61—67, 1e7r
43 Vel Katzınger, Theotogische Prinzipieniehre, 127-1536., 1e7r bes 135 In e1nem anderen Kontext
SCNTrE1| cheser Problematık: > Auch ‚hne aus  rlıche nalysen einsichtig Se1IN. A4ass auf dem
Holzweg ist, WT Christentum VOIN Formeln VO! Schreıibtisch her aufbauen 111 FS gehö den
ankheıten der Kırche V OI eute, ass S1C iıhre Erneuerung weıtgehend auf Qhese und ähnlıche We1isen V1 -

SUC Nıchts Lebendiges ist entstanden, natürlich uch e 1IrC selber nıcht « Ebd

Gründe dafür, warum die durch das letzte Konzil erwartete Erneuerung nicht in der
gewünschten Form sich hat entwickeln können; schließlich kann eine (im Wesent-
lichen) veränderte Sprache auch einen veränderten Glauben implizieren. Daher
mahnte Kardinal Ratzinger in Bezug auf die zu wählende theologische Sprache zu
Kontinuität: »Die religiöse Sprechweise zu verändern ist immer sehr gefährlich.
Kontinuität ist hier von großer Bedeutung.«41 Dies verdeutlicht er anhand der
 Problematik der Erbsünde und führt aus: »Die Worte sind nicht belanglos, sie sind
vielmehr in enger Weise an die Bedeutung gebunden. Ich glaube jedenfalls, dass die
theologischen und pastoralen Schwierigkeiten angesichts der ›Erbsünde‹ gewiss nicht
nur semantischer, sondern grundsätzlicher Natur sind.«

Wenn auch der damit verbundenen Problematik in diesem Zusammenhang nicht
weiter nachgegangen werden kann, so bestätigt sich auch hier, was zuvor bereits über
die Kirche gesagt worden ist. Sprache setzt Sprachgemeinschaft voraus und ist in der
Kirche gebunden an Glaubensgemeinschaft, ohne die die Sprache für den Glauben
unverständlich werden müsste. Vielleicht hat man in den Jahren nach dem Konzil
auch nur zu viel gewollt, indem man zu viel auf jene zuging, die dem Glauben ferne
standen und sich damit von dem entfernte, was nur innerhalb der Sprachgemeinschaft
verständlich sein konnte. So wurde das Eigene fremd, und diese Entfremdung trug
mit zur Glaubenskrise bei. J. Ratzinger hat in einem Artikel »Zur Frage der bleibenden
Gültigkeit dogmatischer Formeln« auf die Unüberholbarkeit der Grundworte hinge-
wiesen: »Das bedeutet endlich, dass es im Glauben, der dem Fleisch gewordenen
Wort antwortet, nicht bloß die Beständigkeit der Sache oder des Gedankens, sondern
auch die Unüberholbarkeit der Grundworte gibt. Das gilt zunächst für das Grundwort
als solches: die Bibel, die das Wort des Glaubens ist und bleibt; das gilt dann für die
zentrale Selbstaussage des Glaubens: das Credo und mit diesem für die Schlüssel-
worte, in denen die Bedeutung des Credo gefasst ist. […] Kirche ist als Gemeinschaft
des Glaubens und des Bekennens auch eine Gemeinschaft im Wort; die Sprache des
Dogmas setzt auch dem Wort feste Markierungen, die nicht beliebig austauschbar
sind.«42 Von daher wird Ratzingers Kritik an den »Kurzformeln des Glaubens«, die
beispielsweise K. Rahner propagierte, denn sie habe die Frage nach der Sprachge-
meinschaft übersehen; darüber hinaus liefen die Kurzformeln Gefahr, eine »Reflexion
über die Fakten« mit den Fakten (dem Symbol) selbst zu vertauschen.43

Demzufolge gehörte es zu den Grundanliegen des damaligen Präfekten der Glau-
benskongregation aus der Glaubensgemeinschaft heraus zu einer Sprachgemeinschaft
zu finden; dazu diente und dient wesentlich der Weltkatechismus, an dem er maßgeb-
lich mitarbeitete. Kardinal Ratzinger bekräftigt, dass der Katechismus eben nicht die
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41 J. Ratzinger, Zur Lage des Glaubens, 80.
42 J. Ratzinger, Zur Frage der bleibenden Gültigkeit dogmatischer Formeln. These X–XII. Kommentar von
Joseph Ratzinger, in: Internationale Theologenkommission (Hg.), Die Einheit des Glaubens und der theo-
logische Pluralismus (= Sammlung Horizonte. Neue Folge 7), Einsiedeln 1983, 61–67, hier 67.
43 Vgl. J. Ratzinger, Theologische Prinzipienlehre, 127–136, hier bes. 135. In einem anderen Kontext
schreibt er zu dieser Problematik: »Auch ohne ausführliche Analysen dürfte einsichtig sein. dass auf dem
Holzweg ist, wer Christentum von Formeln – vom Schreibtisch – her aufbauen will. Es gehört zu den
Krankheiten der Kirche von heute, dass sie ihre Erneuerung weitgehend auf diese und ähnliche Weisen ver-
sucht. Nichts Lebendiges ist so entstanden, natürlich auch die Kirche selber nicht.« Ebd. 26.
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prıvaten Theorien einzelner Verfasser vo  e, sondern den CGilauben der Kırche
weıtergebe. » Auch |der Katech1smus| ßl nıchts anderes als Christus Stimme g —
ben und Begleıtung aut dem katechumenalen Weg des Eınlebens und ındenkens In
dıe Weggemeıinschaft der Jünger Jesu Christı se1n. dıe seıne Famılıe geworden Sınd.
we1l S1e sıch mıt ıhm 1m ıllen (jottes eınen (vgl 3, 34f.) «“ DIie dem Kate-
chismus e1gene Aufgabe ist 6S demnach. »Chrıstus eıne Stimme« verleihen., das
1C das jeden Menschen erleuchtet (Joh L, den Menschen drıngen lassen.
1C prıvate Ansıchten und Theorıien stehen 1m ordergrund, sondern ausgehend
VOIN der Glaubensgemeinschaft der Kırche wırd eıne Sprache des aubens erschlos-
SCIL, dıe den Gläubigen als Urientierung dıent. die Wahrheıt erkennen. Gjerade
cdiese »Entprivatisierung des Denkens., diese Ente1ignung 1Ns (Janze hinein«P. WI1Ie
ardına Katzınger S1e bıldet dıe Voraussetzung Tür dıe Authentızıtät des Tau-
bens1ı  altes Auf diesem Hıntergrund wırd der Lünfte Punkt VOIN Artıkel des Motu
Proprio verständlıch. In dem 6S In eZzug aut dıe spezılıschen ufgaben des NEeU g —
ıldeten KRates el »den eDrauc des Katech1ismus der Katholischen Kırche
fördern. der Tür dıe Menschen uUuNsSscCcIer Zeıt dıe Gesamtheıt des aubens wesentliıch
und vollständıg zusammenfTasst .« Diese Rıchtlinie lässt den Realısmus 7U J1ragen
kommen., der auft dem Hıntergrund eıner begrilflichenel und eines zuneh-
menden Glaubensschwunds zuverlässıg Antwort g1bt

Ziel jJeder Neuevangelisterung
Bereıts 1Im ersten Satz definiert das Motu Propri0 Ubicumgue el SCHLDECT das e1igent-

1C Ziel VON Neuevangelısıerung: »Uberall und immer hat dıe Kırche dıe Pflıcht. das
Evangelıum Jesu Chrıstı verkünden.« An dıe Neu- und Besonderheıt des Evange-
hums scheıint T1Han sıch sehr gewöhnt aben. asSs Ss1e aum mehr als solche wahr-

WIrd. e1 besteht dıe Neuheıt des Evangelıums In jener Kralt, dıe VOI-
wandeln! wırkt und CX 7U Salz der Erde (vgl 5, 13) werden lässt ıne Ta dıe
gerade In Zeıten des MDBruchHs und der Urientierungslosigkei VON größter edeu-
tung ist Wenn nämlıch. wWw1Ie CX 1Im /Zwelıten Vatıkanıschen Konzıl el Christus der
NEeUS dam ist. der In der UOffenbarung des Geheimnıisses des aters und se1ıner 1e€
dem Menschen den Menschen selbst voll kund macht und ıhm se1ıne höchste erufung
erschließt.“” annn ist dıe Neuevangelısıerung In der lat eın der Stunde Woran
aber 1LL1US8SS5 Ss1e sıch LNESSCII lassen, sollte Ss1e sıch Oorlientieren ?

Neu-Evangelısıerung, dıe ımmer auch Er-Neuerung ıst. annn 6S 1L1UTr In Ireue 7U

rsprung geben, und cdieser rsprung ist der sıch Urc dıe Kırche oltfenbarende LO-
0S Kr selber ist jener abstab., VOIN dem und dem sıch jede Neuevangelısıerung
(Erneuerung IMEeSSCI lassen 120855 » Wenn WIT un$s ach dem ursprünglıch Christ-

Katzınger, Evangelısierung, Katechese, Katech1ismus, ın IhGI (1994) 273—288, 1e7rL
A Ehd
46 Dazu vgl beispielswe1se: Katzınger, Wendezeit für Europa. SOW1e" Katzınger, Werte In Seiten des
MDFuCHS DIie Herausforderungen Ader Zukunft bestehen, re1iburg Br M005

Vel S,

privaten Theorien einzelner Verfasser vortrage, sondern den Glauben der Kirche
weitergebe. »Auch er [der Katechismus] will nichts anderes als Christus Stimme ge-
ben und Begleitung auf dem katechumenalen Weg des Einlebens und Eindenkens in
die Weggemeinschaft der Jünger Jesu Christi sein, die seine Familie geworden sind,
weil sie sich mit ihm im Willen Gottes einen (vgl. Mk 3, 34f.).«44 Die dem Kate-
chismus eigene Aufgabe ist es demnach, »Christus eine Stimme« zu verleihen, das
Licht, das jeden Menschen erleuchtet (Joh 1, 9), zu den Menschen dringen zu lassen.
Nicht private Ansichten und Theorien stehen im Vordergrund, sondern ausgehend
von der Glaubensgemeinschaft der Kirche wird eine Sprache des Glaubens erschlos-
sen, die den Gläubigen als Orientierung dient, um die Wahrheit zu erkennen. Gerade
diese »Entprivatisierung des Denkens, diese Enteignung ins Ganze hinein«45, wie
Kardinal Ratzinger sie nennt, bildet die Voraussetzung für die Authentizität des Glau-
bensinhaltes. Auf diesem Hintergrund wird der fünfte Punkt von Artikel 3 des Motu
Proprio verständlich, in dem es in Bezug auf die spezifischen Aufgaben des neu ge-
bildeten Rates heißt: »den Gebrauch des Katechismus der Katholischen Kirche zu
fördern, der für die Menschen unserer Zeit die Gesamtheit des Glaubens wesentlich
und vollständig zusammenfasst.« Diese Richtlinie lässt den Realismus zum Tragen
kommen, der auf dem Hintergrund einer begrifflichen Unklarheit und eines zuneh-
menden Glaubensschwunds zuverlässig Antwort gibt.

6. Ziel jeder Neuevangelisierung
Bereits im ersten Satz definiert das Motu Proprio Ubicumque et semper das eigent-

liche Ziel von Neuevangelisierung: »Überall und immer hat die Kirche die Pflicht, das
Evangelium Jesu Christi zu verkünden.« An die Neu- und Besonderheit des Evange-
liums scheint man sich so sehr gewöhnt zu haben, dass sie kaum mehr als solche wahr-
genommen wird. Dabei besteht die Neuheit des Evangeliums in jener Kraft, die ver-
wandelnd wirkt und es zum Salz der Erde (vgl. Mt 5, 13) werden lässt. Eine Kraft, die
gerade in Zeiten des Umbruchs und der Orientierungslosigkeit46 von größter Bedeu-
tung ist. Wenn nämlich, wie es im Zweiten Vatikanischen Konzil heißt, Christus der
neue Adam ist, der in der Offenbarung des Geheimnisses des Vaters und seiner Liebe
dem Menschen den Menschen selbst voll kund macht und ihm seine höchste Berufung
erschließt,47 dann ist die Neuevangelisierung in der Tat ein Gebot der Stunde. Woran
aber muss sie sich messen lassen, woran sollte sie sich orientieren?

Neu-Evangelisierung, die immer auch Er-Neuerung ist, kann es nur in Treue zum
Ursprung geben, und dieser Ursprung ist der sich durch die Kirche offenbarende Lo-
gos. Er selber ist jener Maßstab, von dem und an dem sich jede Neuevangelisierung
(Erneuerung) messen lassen muss. »Wenn wir […] uns nach dem ursprünglich Christ-
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44 J. Ratzinger, Evangelisierung, Katechese, Katechismus, in: ThGl 84 (1994) 273–288, hier 282.
45 Ebd.
46 Dazu vgl. beispielsweise: J. Ratzinger, Wendezeit für Europa. Sowie: J. Ratzinger, Werte in Zeiten des
Umbruchs. Die Herausforderungen der Zukunft bestehen, Freiburg i. Br. 2005.
47 Vgl. GS, 22.
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lıchen umsehen. stellt sıch heraus, ass 6S mıt dem Neuen und der Erneuerung arın
eıne SZahlz besondere Bewandtnıs hat Denn das Christentum ist selbst als eıne
Erneuerung, als eiıne 5 Reformatıon« entstanden: als Erneuerung desen lestaments.
DIies gehört sehr seıinem Wesen und se1ıner bleibenden Bestimmtheıt. ass 6S
In seınen e1igenen Namen eingegangen ist Christentum ist > Neues« Jlestament, VOIN
seınem Wesen her dıe ımmerwährende Erneuerung VO alten Menschen her 7U

48hın, VOen Bund auft den Neuen f .«

Neuevangelısıerung und Erneuerung zielt vornehmlıc aut dıe innere mgestal-
(ung und Verwandlung des Menschen. IDER ScCHA11e Außere Strukturen nıcht AaUS, darft
und annn sıch aber nıcht darauftf eschränken |DER eigentlıche /Ziel VOIN Neuevangeli1-
sıerung und Erneuerung wırd eutl1ic 6S geht eın Mehr Glaube W are dieses
Ziel das Kriteriıum er Erneuerungsbemühungen SCWESCH, annn stünde vermut-
ıch heute ZahzZ anders mıt der Urc das /Zweıte Vatıkanısche Konzıl angestoßenen
Erneuerung 49 IDER letzte Konzıl umschreı1ıbt Erneuerung W1e 012 » Jede Erneuerung
der Kırche besteht wesentlich 1m Wachstum der Ireue gegenüber iıhrer e1genen Be-
rufung«.”° DIie »e1ıgene Berufung« aber ist dıe Verkündıigung des Evangelıums,
WI1Ie 6S der zweıte Brief Timotheus beschreıbt » Verkünde das Wort, trıtt alur e1n,
ob 11an 6S hörenl Oder nıcht: welse zurecht. taX  e, ermahne., In unermüdlıcher und
geduldıger Belehrung« (2 Tım 4, Damlut ist Te11C keıne wortlastıge, komplızıerte
Glaubenstheorıie gemeınnt, sondern vielmehr eın authentisch gelebter Gilaube Um
dieses eigentliıche Ziel VON Neuevangelısıerung hervorzuheben., zıtiert aps ened1i
AVI In besagtem Motu Propri0 das nachsynodale Schreiben se1nes Vorgängers JO-
hannes Paul I1 Christifidetes FALCT. » Nur eıne CUuec Evangelısıerung annn dıe Vertlie-
Lung eines reinen und testen aubens gewährleısten, der diese Tradıtiıonen eiıner
Kraft wahrer Befreiung machen VELMAS. ESs ist mıt Sıcherheit notwendi1g, überall
dıe christlıche Substanz der menschlıiıchen Gesellschaft Voraussetzung
alur ist aber dıe Erneuerung der ıstlıiıchen Substanz der Gemeınnden, dıe In diesen
Ländern und Natıonen eben« Diese Substanz ist der lebendige Glaube., der gerade
In eiıner schnelllebıgen Zeıt W1e der heutigen der Erneuerung und Vertiefung edarf.,

TO verloren gehen
Letztlıch wırd dıe Neuevangelısıerung VOIN Personen abhängen, dıe mehr Urc ıhr

en als Urc ıhre Worte überzeugen, WI1Ie eın eılıger Franzıskus., Ignatıus, Don
BOscOo Ooder andere. IDER enlende Vertrauen In das Evangelıum und In dıejenıgen, de-
NeI dıe Verkündıgung des Evangelıums anvertraut ıst. lässt sıch nıcht anders wıeder-
gewınnen, als Urc überzeugte und überzeugende Chrısten, dıe nıcht sıch selbst 7U

alsstah Tür Erneuerung machen., sondern dıe ausgehend VO Evangelıum, geführt
VO eılıgen Gelst und Urc dıe Vermıittlung der Kırche selbst 7U Salz der Erde
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lichen umsehen, stellt sich heraus, dass es mit dem Neuen und der Erneuerung darin
eine ganz besondere Bewandtnis hat. Denn das Christentum ist […] selbst als eine
Erneuerung, als eine ›Reformation‹ entstanden: als Erneuerung des Alten Testaments.
Dies gehört so sehr zu seinem Wesen und zu seiner bleibenden Bestimmtheit, dass es
in seinen eigenen Namen eingegangen ist: Christentum ist ›Neues‹ Testament, von
seinem Wesen her die immerwährende Erneuerung vom alten Menschen her zum
neuen hin, vom Alten Bund auf den Neuen zu.«48

Neuevangelisierung und Erneuerung zielt vornehmlich auf die innere Umgestal-
tung und Verwandlung des Menschen. Das schließt äußere Strukturen nicht aus, darf
und kann sich aber nicht darauf beschränken. Das eigentliche Ziel von Neuevangeli-
sierung und Erneuerung wird deutlich: es geht um ein Mehr an Glaube. Wäre dieses
Ziel das Kriterium aller Erneuerungsbemühungen gewesen, dann stünde es vermut-
lich heute ganz anders mit der durch das Zweite Vatikanische Konzil angestoßenen
Erneuerung.49 Das letzte Konzil umschreibt Erneuerung wie folgt: »Jede Erneuerung
der Kirche besteht wesentlich im Wachstum der Treue gegenüber ihrer eigenen Be-
rufung«.50 Die »eigene Berufung« aber ist die Verkündigung des Evangeliums, so
wie es der zweite Brief an Timotheus beschreibt: »Verkünde das Wort, tritt dafür ein,
ob man es hören will oder nicht; weise zurecht, tadle, ermahne, in unermüdlicher und
geduldiger Belehrung« (2 Tim 4, 2). Damit ist freilich keine wortlastige, komplizierte
Glaubenstheorie gemeint, sondern vielmehr ein authentisch gelebter Glaube. Um
dieses eigentliche Ziel von Neuevangelisierung hervorzuheben, zitiert Papst Benedikt
XVI. in besagtem Motu Proprio das nachsy nodale Schreiben seines Vorgängers Jo-
hannes Paul II. Christifideles laici: »Nur eine neue Evangelisierung kann die Vertie-
fung eines reinen und festen Glaubens gewährleisten, der diese Traditionen zu einer
Kraft wahrer Befreiung zu machen vermag. Es ist mit Sicherheit notwendig, überall
die christliche Substanz der menschlichen Gesellschaft zu erneuern. Voraussetzung
dafür ist aber die Erneuerung der christlichen Substanz der Gemeinden, die in diesen
Ländern und Nationen leben«. Diese Substanz ist der lebendige Glaube, der gerade
in einer schnelllebigen Zeit wie der heutigen der Erneuerung und Vertiefung bedarf,
sonst droht er verloren zu gehen. 

Letztlich wird die Neuevangelisierung von Personen abhängen, die mehr durch ihr
Leben als durch ihre Worte überzeugen, so wie ein heiliger Franziskus, Ignatius, Don
Bosco oder andere. Das fehlende Vertrauen in das Evangelium und in diejenigen, de-
nen die Verkündigung des Evangeliums anvertraut ist, lässt sich nicht anders wieder-
gewinnen, als durch überzeugte und überzeugende Christen, die nicht sich selbst zum
Maßstab für Erneuerung machen, sondern die ausgehend vom Evangelium, geführt
vom Heiligen Geist und durch die Vermittlung der Kirche selbst zum Salz der Erde
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48 J. Ratzinger, Das Neue Volk Gottes, 271.
49 So schreibt Ratzinger in einer Standortbestimmung zur Rezeption des Zweiten Vatikanischen Konzils:
»Es bedeutet nur, dass die wirkliche Rezeption des Konzils noch gar nicht begonnen hat. Was die Kirche
des letzten Jahrhunderts verwüstete, war nicht das Konzil, sondern die Verweigerung seiner Aufnahme«.
J. Ratzinger, Theologische Prinzipienlehre, 408f. Dazu vgl. auch: K. Koch, Das Geheimnis des Senfkorns,
36–41.
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und zum Licht der Welt werden. Es geht darum, wie Papst Benedikt im Gespräch mit
P. Seewald anführt, dass »wir gottfähig werden und so in das eigentliche, in das
ewige Leben hineinkommen können. Er ist in der Tat gekommen, damit wir die
Wahrheit kennenlernen. Damit wir Gott berühren können. Damit uns die Tür offen
steht. Damit wir das wirkliche Leben finden, das nicht mehr dem Tod unterworfen
ist.«51 Von dieser Hoffnung, die uns erfüllt, Rechenschaft abzulegen, ist das eigentli-
che Ziel jeder Neuevangelisierung.
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51 Benedikt XVI., Licht der Welt, 214.


